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Den Leistungen der Besten nacheifern

Mit Stoßarbeit zum Finish des Jubiläumsjahres
Mit großem leistungswiHen heben die Balchescher Kupfererzaufbereifer 

das letzte Quartal des zweiten Jahres des 10. Planjahrtünfts begonnen. Mit 
beachtlichen Taten feierten sie das 60jährige Okloberjübiläum. Alle zeich­
net das Bestreben aus. die Erfolge der vorangegangenen Monate auszubauen 
und neue Reserven für die Produktionssteigerung einzusetzen.

Die Aufbereitungsfabrik zählt 
zu den landcsgrößtcn. Jedoch nicht 
das Außmaß allein verhalf ihr zum 
(tuten Ruf. Vor allem waren es die 
Menschen, sagt der stellvertreten­
de Parteisekretär des Bergbau- und 
Hüttenkombinats Pawel Martwinow. 
Dank ihrem Elan, ihrer Schöpfer­
kraft sind die höchste Arbeitspro­
duktivität, der höchste Maschinen­
auslastungskoeffizient und die nie­
drigsten technologischen Kosten in­
nerhalb der Branche erzielt worden. 
Jahraus, jahrein werden hier die 
Pläne und Verpflichtungen vo'fri- 
slig gemeistert, seit Jahrzehnten 
war man kein einziges Mal Plan­
schuldner geblieben.

Aus jedem Gramm Erz den größ­
ten Nutzeffekt! Diese Losung gilt 
In der Fabrik als unverbrüchliches 
Gesetz der Produktion. Die Er­
fahrungen der Balchascher in 
komplexer Rohrstoffnutzung wurden 
seinerzeit xom ZK der KPdSU hoch 
eingeschätzt. Im entsprechenden 
Beschluß hatte das ZK den anderen 
artverwandten Betrieben empfohlen.

Schrittmacher haben das Wort

Mit dem 
Gütezeichen

Das Kollektiv unseres Werks 
wurde schon zu Beginn des 10 
Planjahrfünfts führend im sozialisti­
schen Wettbewerb des Gebiets um 
hohe Qualität der Erzeugnisse. Im 
April des laufenden Jahres wur­
den im Gebietszentrum auf der 
wissenschaftlich-praktischen Repu­
blikkonferenz Probleme der Verbes­
serung der Qualität der Arbeit und 
der Erzeugnisse erörtert Man stütz­
te sich dabei auf die Erfahrungen, 
der Parteiorganisation des Werks 
„Aktjubrentgcn". die vom Zentral­
komitee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans gebilligt wurden.

Wir begannen damit daß wir das 
Beste aus den Erfahrungen der 
Lwower und Saratower Betriebe 
nutzten und ein Komplexsystem der 
Sicherung und Einschätzung der 
Qualität der Arbeit von Werktäti­
gen. Spezialisten und Angestellten 
einführten. Zu diesem System gehö­
ren auch die einheitlichen techni­

bei den Aufbereitern von Balchasch 
in die Lehre zu gehen.

Zu lernen gibt es hier wirklich 
so manches. Erstmalig in der in­
ländischen Praxis reicherte man 
hier oxydische Kupfererze an, v ele 
neue Flotationsmittel wurden erst­
malig erfunden und angewandt. Die 
Balchascher haben große Verdienste 
in der Vervollkommnung der Auf­
bereitungstechnologie Tür arme 
Erze, in der Verlängerung der Le­
bensdauer von Bergbauanlagen. in 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation.

„Technischer Fortschritt und so­
zialistischer Wettbewerb — so hei­
ßen die Grundpfeiler. auf denen 
unse-e A liwärtser.twlcklung ba­
siert". betont Pawel Martwinow.

Mit Siebenm.’ilenschritten ent­
wickelt sich die Fabrik. Nehmen 
wir zum Beispiel das erste Glied in 
der technologischen Kette — d e 
Zèrkleinerungsanlage. Heute ist sic 
durchgäng'g mechanisiert, die mei­
sten Aggregate werden ferngesteu­
ert, allgegenwärtige Automaten beu­

schen Bed'ngungen der Fertigste!-1 
lung von Erzeugnissen. Das ermög­
lichte uns. die innerbetriebliche 
Attestierung von Baugruppen und 
-teilen anzuwenden und eine aus-1 
schußfreie Auslieferung der Erzeug­
nisse auf erste Vorweisung zu or­
ganisieren.

Alle Arbeiter. Ingenieure und 
'Techniker des Werks werden hier 
zwecks Stc'gc'ung der Arbcits- 
qualltät fortgebildet. und jeder 
wird für hohe Kennziffern moralisch 
und materiell stimuliert.

In unserer Gruppe des Profil- 
schlelfens arbeiten 12. Personen, 
und jeder ist bestrebt. Meister sei­
nes Fachs zu werden und Einzeltei­
le für medizinische Apparate. Scha­
blonen und Preßformen zur Spiel- 
zejgfertigung präzise zu bearbeiten.

Die Erzeugmsse unseres Werks 
sind in verschiedenen Ländern der 
Welt gefragt. Ich erwarb das ehren­
volle Recht, mit dem persönlichen 
Kontrollprüfzeichen zu arbeiten 
Die Qualität meiner Erzeugnisse 
wird nicht geprüft, aber mc:ne 
Kollegen können sich auf mich 
immer verlassen.

K. PENINA.
Schleiferin im Werk ..Aktjub- 
rentgen", Leninorden-Trägerin 

gen Havarien vor. Fleißige Men­
schen bedienen diese klugen Ma­
schinen. Jelena Schljachowa. Gisat 
Sagitow. Woldemar Mildenberger 
u a. vollbringen Leistungen, von 
denen man nicht nur in der Auf- 
bcrcilungsfabrik, sondern im gan­
zen Bergbau- und Hüttenkombinat 
achtungsvoll spricht. Die von 
Schljachowa geleitete Schicht ist 
z B. als die beste unter den tech­
nologischen Schichten anerkannt 
worden.

„Allgemein ist das Streben, den 
Leistungen der Besten nachzueifern, 
ihre fortschrittlichen Arbeitsmetho­
den umfassend anzuwenden", führt 
der stellvertretende Parteisekretär 
weiter aus ..Niemand geht morgens 
an der U’ettbewerbstalel glcichgül- 
t g vorbei. Jeden Tag stehen darauf 
die ausgewerteteri Ergebnisse"

Zur Siegersc'rcht zählt heute das 
Kollektiv von Sujundyk Sadykow. 
Zugleich stellt er an der Spitze der 
besten Parteigruppe im Kombinat. 
Unter den 30 Personen seiner 
Schicht sind elf Kommunisten, zwei 
Helden der sozialistischen Arbeit — 
Nina Tschckusc'iina und Shalkybai 
Bessow. die Ordenträger Ljubow 
Baklantschikowa, Valentina Ka- 
tschurina und andere namhafte 
Aufbereiter. Neulich verallgemeiner­

Gut abgeschnitten
D’e Kollektive der Produktions­

vereinigungen für Geflügelzucht, 
der Geflügelfabriken und Geflügel- 
zuchtsowcnose haben im Zuge des 
Wettbewerbs um einen erfolgreichen 
Abschluß des Jubiläumsjahrs die 
Auflagen für zwei Jahre im Verkauf 
der Erzeugnisse der Geflügelzucht 
an den Staat vorfristig erfüllt. Es 
wurden 106 000 Tonnen Fleisch

Die höchste Kennziffer
D'e Schafzüchter des Sowchos 

„Awrora". Rayon Schemonaicha. 
le sten einen würdigen Beitrag zur 
Erfüllung der wichtigsten Aufga­
be — den Schafbestand in Kasach­
stan auf 50 000 000 zu bringen. 
Hier wurden in diesem Jahr durch­
schnittlich 108 Lämmer je 100 Mut­

te und billigte das Stadtpartciko- 
mitcc die Erfahrungen der Partei­
gruppe Sadykow in der Entfaltung 
des Wettbewerbs zu Ehren de- 60 
Jahrestags des Großen Oktober und 
in der Ste gerung der Arbe ts- und 
gcscllschaftPchcn Aktivität der 
Werktätigen. Diese Schicht ist 
auch mustergültig im Rationalisie­
ren. im Neurertum.

Den Kupfererzaufbereitern gelingt 
es heute, dein Sajak-Erz neben 
Kupfer, Molybdän und andc'en 
fünf seltenen und Buntmctallcn 
wertvollen Rohstoff für die Eisen­
verhüttung abzugewinnen. Dabei 
ringt man um einen Mindestauf-1 
wand von Elektroenergie und 
Flotationsmitteln, und das mit gro­
ßem Erfolg: Seit Jahresbeginn ma­
chen die Einsparungen in der Ijabrik 
über 130 000 Rubel aus.

In allen Fabrikabteilungen wird 
mit vollem Kräfteeinsatz geschafft. 
Cherall erzielt man vortreffliche Er- 
folge ’m Kampf um den vorfristi­
gen Abschluß des Jubiläumsjahres.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan 

statt 88 600 laut Plan und 3 Mil- 
l'arden 30 Millionen Eier — 2021 
Millionen mehr als das P.an’oli — 
an den Staat gdi'rfert'

■Bis zum Jahresende wollen de 
Wirtschaften des ..Glawptizeprom" 
noch nicht wen ger als 300 MT’.’o- 
nen Eie- und 10 000 Tonnen Geflü­
gelfleisch an den Staat verkaufen.

(KasTAG)

tertiere erzielt. Die höchste Kenn- 
z ffer in der Wirtschaft hat O Hei­
ler erreicht. Er hat mit seinen Kol­
legen 120 Lämmer je 100 Schafe 
ernalten und großgezogen.

Nikolai MAKAGONOW 
Gebiet Ostkasachstan

Preis 2 Kopeken

Dai .Kollektiv des Werks „Woslok- 
me.chsewod' in Ust Kemenogorsk 
halte sich tu Beginn des Planjahr­
fünfts verpflichtet, den Fünfjahrplan 
vorfristig zu meistern. Es scheut 
keine Mühe, um dem Versprechen 
gerecht zu werden.

Schulter an Schulter mit den Best­
arbeitern des Werks schreitet auch 
der Schlosser Valeri K^tmilscKow, 
der sein Tagessoll stets zu 140 und 
mehr Prozent und in guter Qualität 
erfüllt.

Unser Bild: Der Schlosser Valeri 
Kusmifschow

Foto: A. Felde

In der Avantgarde
Hohe Wellen schlägt der soziali­

stische Wettbewerb unter den Werk­
tätigen des Lenin-Sowchos. Geb et 
Semlpalatinsk. Nicht nur einzelne 
Arbeiter, sondern ganze Kollektive, 
d e erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober übernommen 
hatten, sind mit dem Zweijahrespro­
gramm fertig geworden.

Angestrengt war der Kampf, es 
hat sich aber gelohnt — die Resul­

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenlen berichten

Die Bergbaukombine „Ural 10KS' 
wurde mit dem staatlichen Gütezei­
chen attestiert. Die Wissenschaftler 
des Karagandaer Instituts „Glpro- 
uglegormasch" entwickelten diese 
moderne Maschine in schöpferischer 
Zusammenarbeit mit dem Kollektiv 

in Kopejsk, Gebiet Tscheljabinsk, 
wo deren Serienproduktion ge­
meistert wurde.

Die neue Kombine ist für die 
Erzgewinnung und den Vorberei- 
tungsbau in darf Erzbaubelrieben

Kalibergbau gut bewahrt. Jede Ma 
schin- baut monatlich 25 000—30 000 
Tonnen Erz ab. Der ökonomische 
Jahreselfekt durch die Anwendung 
des Aggregats erreicht 170 000 Ru­
bel. Es sind bereits mehr als 60 
solcher Maschinen im Einsatz.

In der Formgießerei des ..Woslok- 
maschsawod wurde eine Freund­
schaftsschmelze durchgeführt.

Die besten Stahlgießer der Bran- 

bauausrüstungen in Ussolje, Gebiet 
Irkutsk), W Ki,sel|ow (Werk „Trud’ . 
Nowosibirsk) und A. Medwedew 
(Maschinenbauwerk Baimak, Ba­
schkirien). haben Arbeilseriahrun- 
gen und fortschrittliche Arbeitsme­
thoden aulgetauscht.

tate wiegen senwer. uas ixuiivw 
t v des Schwe nezuclitkoinplexes hat 
z B. in neun Monaten bei einem 
Plan von 8 955 — 11 178 Zentner 
Fleisch produziert. Gewichtig ist 
darin der Beitrag der Schweine­
züchterinnen M Wassiljewa, L. 
Maimatulina. W. Benner u. a.

Besonders erfolgreich sind die 
Schweinezüchter der Sowchosab- 
teilung Nr.l Zwei Brigaden, gelei­
tet von Frieda Hübert und Hugo

Die Gäste haben über das fort­
schrittliche Verfahren der Anwen­
dung des Gasschweißens bei Zer­
kleinerung des uptzuschmelzenden 
Eisenschrotts informiert. Die Neue­
rung wird es ermöglichen, die 
Leistbng der Ofen um zehn Pro­
zent zu steigern. Die Meichinen- 
bauer von Usl-Kamenogorsk heben 
ihre Kollegen mit einem Komplex 
von Maßnahmen bekannlgemacht, 
die eine Verkürzung der Vorbe- 
reitungsoperalionen zum Schmelzen

Qie Stahlgießer haben be­
schlossen, solche Troffen in jedem 
der artverwandten Betriebe der 
Reihe nach alljânrlich durchzuführon.

Abgeschlossen wurde

Stadt Arkalyk, zum Prospekt

gepflanzt.
Arkalyk, der ellerjüngsten

Zeit ha» sich teme Bevölkerungjzahl

Wohnkomplexe, Schulen, das Gebäu­
de- des Pädagogischen Instituts, der 
KuHurpalasl der Bergleute, ein Kino, 
eia Stadion entstanden. Alljährlich 

neue Wohnungen. Allein in diesem 
Jahr wurden 24 000 Quadratmeter 
Wohnfläche in Nutzung gegeben.

D'e Stadt brertet ihre Grenzen au*. 
Gemäß den Plänen der Generalbe­
bauung wird sie eine Hochhäuser- 
sfadt mit vielen Läden, Kinos, 
Dienstleistungsbetrieben, Sportanla-

Für das
Jahr 1978

Unter denen, die in der Republik 
als erste die Erfüllung ihrer Jubi- 
l.iumsvcrpflichtungcn meld e t e n. 
- nd auch d e Werktätigen der Al- 
ma-Ataer Teeabuiegetabrik. Das 
Scnrittmacherkollektiv realisierte 
Erzeugnisse für eine Million 
130 000 Rubel über den Plan hin­
aus.

Irn Wettbewerb „Das Jubiläums­
jahr erfolgreich abschlleßen" ist 
die Abpackerbrigade, geleitet vom 
Kommunisten L. Kornzjenko. den 
anderen voraus. Auf dem Arbeitska­
lender dieses Kollektivs steht 
schon das Jahr 1978.

Im individuellen Wettbewerb füh­
ren die Arbeiterin A. Otarbajewa 
und d e Maschinistinnen der Ab­
wegeautomaten J. Okschina und 
Ch. Nurmachamedowa. Die hohe Be­
rufsmeisterschaft und langjährigen 
Erfahrungen helfen ihnen, das Ta­
gessoll- stets zu 120—130 Prozent 
i'j erfüllen.

Wladimir ILNIZKI

Miller, haben 13 278 Ferkel erhal­
len. In einem Jahr und neun Mo­
naten erfüllten sie fast drei Jahres- 
sufgaben. Unter den Schweinewär­
terinnen. die zwei Jahrespläne vor­
fristig bewälEgt haben, sind N. 
Burmaschowa. A. Besrodnaja. S. 
Isaak. M. Masniza und andere. 
Fleiß g ist im Jubiläumsjahr die 
Melkerin Maria Trippei. D e Kom­
somolzin hat im Rayon den höch­
sten Milchertrag erzielt, ihr Zwel- 
jahresprogramni hat sie bereits am 
1. Oktober erfüllt.

Viktor SCHMIDT 
Gebiet Semipalatinsk

Die „Millionen“ 
der Bergleute

Beseelt durch die Annahme der 
neuen Verfassung, durch den Be­
rent des Genossen L. 1. Breshnew 
aul der Außerordentlichen Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
hat sich das Kollektiv unserer Ver­
einigung „Ekibastusugol“ verpflich­
tet, noch besser zu arbeiten. Bei 
uns gibt es keinen einzigen Men­
schen, der nicht hohe Verpflich­
tungen zu Ehren des Jubiläums 
unseres Sowjetstaate* übernommen 
hätte. Das große Fest mit persönli­
chen Arbeitsgeschenken zu begehen 
— war Sache der Ehre eines jeden 
Arbeiters.

Die Baggerführerbrigade Dmitri 
Sldeinikow ist Initiator der Bewe­
gung um das Recht. Brigade „60. 
Jahrestag des Großen Oktober" 
heißen zu dürfen. Dieses Kollektiv 
beherrscht vollkommen die 
Steuerung de» Schaufelradbaggers 
mit einer Leistung von 2000 Ton­
nen pro Stunde, der in den Gruben 
des landesgrößten Tagebaus „Bo- 
gatyr" Kohle fördert. Auf dem Kon­
to der Brigade sind mehr als 
1000 000 Tonnen billigen Brenn- 

I stoffs. Mehr als 100 000 Tonnen da­

Unter dem Banner des Oktober
Am 10. November ist in Moskau 

die internationale wissenschaftlich- 
theoretische Konferenz zum Thema 
„Die Große Sozialistische Oktober­
revolution und die gegenwärtige 
Epoche1 eröffnet worden. An der 
A'beit der Konferenz beteiligen sich 
Vertrete' von über 70 kommunisti­
schen. Arbeite'- und nationalde- 
nink'ätlschen Parteien.

Im Präsld'um befinden sich die 

von wurden über den Plan hinaus 
geliefert.

Gute Arbeitserfolge hat die Bri­
gade de* Helden der sozialistischen 
Arbeit Anatoli Witt Im vergangenen 
Jahr erzielte sic mit 4 500 000 Ton­
nen Kohle das höchste Resultat in 
der Branche. Ihre diesjährige Ziel­
marke sind 5000 000 Tonnen. Vor 
einigen Jahren träumten wir davon, 
eine Million Tonnen Kohle zutage 
zu fördern. Und heule ist beinahe 
jeder zweite Bnggerführer „Millio­
när". Die Technik ist viel leistungs­
fähiger geworden, gewachsen ist die 
Meisterschaft der Bergleute, ihre 
Kenntnisse sind gründlicher gewor­
den.

Eine große Rolle spielt hierbei 
das tägliche Zusammenwirken 
mit den Bergleuten, die mit den 
Abraumarbeiten beschäftigt sind. 
Sie stehen ehrenvoll auf der Jubi- 
läumsarbeitswa ch t. Vortreffliche 
Leistungen hat im Tagebau „Jush- 
ny" der Maschinist des 4-Kubikme- 
ter-Baggers, Alexander Wolkow, 
aufzuweisen. Er hat bereits eine 
Million Kubikmeter Gestein verla­
den und somit die Norm übertrof­
fen. Im Tagebau „Sewerny" ist die 
Baggerbrieade Iwan Schpigar im 
Wettbewerb führend.

S. KADYROW.
Baggeriührer. Held der so­
zialistischen Arbeit
Gebiet Pawlodar

Genossen M, A. Suslow, B. N. 
Ponomarjow. M. W. Slmlanin, K. W. 
Russakow, namhafte Funktionäre 
der internationalen kommunisti­
schen. Arbeiter- und nationalde- 
mokrullschen Bewegung, sowjeti­
sche und ausländische Wissen­
schaftler.

Der Sekretär des ZK der KPdSU 
M. W. Slmjanln eröffnete die Kon­
ferenz.

Rapporte der 
Arbeitssiege

Im Zuge des sozialistischen Wett­
bewerbs um, eine würdige Ehrung 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober und die erfolgreiche Erfüllung 
der Auflagen des Planjahrfünlts 
haben viele Werktätige der Land­
wirtschaft der Republik die so­
zialistischen Verpflichtungen des 
Jubiläumsjahrcs und zweier Plan­
jahre elngclöst.

Das Kollektiv des Sowchos 
„Tschernigowski". Gebiet Kara- 
S’anda, meisterte zwei Jahrespläne 
m Verkauf von Getreide. Milch und 
Fleisch an den Staat. Die Gemüse- 
dlc Kartoffclbauern und die Tier- 
züchtcr aus dem Sowchos „Kara- 
gandlnsk!" desselben Gebiets er­
füllten die Aufgabe zweier Plan­
jahre vorfristig.

Gleichen Erfolg erzielten auch 
die Werktätigen der Geflügelfabrik 
Tschcrcmschanka im Gebiet Ostka­
sachstan, der Produktionsvereini­
gung für Geflügelzucht Wischnjow- 
ka im Gebiet Zelinograd und der 
Geflügelfabrik „Aktjubinskaja“ im 
Gebiet Aktjublnsk.

(KasTAG)

M A, Suslow. Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU, hielt 
die Eröffnungsansprache.

B. N. Ponomarjow, Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU, hielt 
das Referat „Die welthistorische 
Bedeutung der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution“.

In der Konferenz kamen die aus­
ländischen Gäste zu Wort.

Die Konferenz setzt Ihre Arbeil 
fort.

(TASS)

Wien

Von großer 
Bedeutung

Das Mitglied des Politbüros und 
des Sekretariats des ZK der Kom­
munistischen Partei Österreichs, Wal­
ler Wachs, hat die große Bedeu­
tung der Friedensinilialiven hervor­
gehoben, die vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew, 
auf der Festsitzung im Kreml ver­
kündet wurden. Auf einer Feslver- 
sammlung zum 60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution sagte er, alle 
Menschen guten Willens begrüßten 
die sowjetischen Vorschläge, weil 
sie darauf gerichtet sind, den Frie­
den zu festigen, die internationale 
Entspannung zu vertiefen und dio 
allgemeine und vollständige Ab 
rüstung herbeizuführen.

Paris

Zur Lage 
in Portugal

Die politische Lage In 
die längere Zeil relativ 
hat sich in letzter Zeit 

Portugal, 
stabil war, 
zusehends

verschärft. In den letzten Tagen tra­
ten im Lande Ereignisse ein. die zu 
einer wesentlichen Veränderung in 
der Konstellation der politischen 
Kräfte führen könnten.

Starkes Interesse einheimischer 
und ausländischer Beobachter rief 
die Mitteilung über den Rücktritt 
des stellvertretenden Chels des Ge­
neralstabs der portugiesischen Streit­
kräfte. General Loreilo Dos Santos, 
hervor, den die französische Nach 
'ichlenagentur France Presse als e 
ien Militär bezeichnet, der dem
Präsidenten Ramalho Eanes na-
heslehl. Die Nachrichtenagentur ver­
weist darauf, daß der General nach 
einem langwierigen Kampf zwischen 
dem Staatspräsidenten und den
Chels der Haupkläbe aller drei
Teilslreilkrälle zurückgelreten ist, 
die vor einigen Monaten gegen die 
Ernennung von Loreilo Dos Santos 
zum stellvertretenden Chel des Ge­
neralslabs gewesen waren.

In der Stadt Porto fand nach ei­
nem Bericht von Associated Press 
eine Manifestation stall, deren Teil­
nehmer den Rücktritt des Staatsprä­
sidenten Eanes verlangten. Wie die 
portugiesische Presse schreibt, wurde 
diese Kundgebung von den Anhän­
gern des Brigadegenerals Pires 
Veloso veranstaltet, der vor kurzem 
vom Posten des Oberbefehlshabers 
des Mililärbezirkes Nord zurückge 
treten Ist. In den politischen Krei­
sen der portugiesischen Hauptstadt 
wird auf das zeitliche Zusammenfal­
len dieser Ereignisse mit dem Portu 
gal-Besuch des NATO-Generalsekre- 
târs Joseph Luns verwiesen.

Andererseits verstärkten sich die 
Meinungsverschiedenheiten inner­
halb der größten politischen Par­
teien des Landes, der Sozialistischen 
und der Sozialdemokratischen. Der 
linke Flügel der Sozialistischen Par­
tei mit dem ehemaligen Landwirl- 
schalfsminisler und Parlamenlsabge- 
ordnefen Lopes Cardoso an der 
Spitze, faßte den Beschluß, aus der 
Partei auszulrelen und eine neue 
politische Bewegung zu gründen. 
Lopes Cardoso und seine Anhänger I 
beschuldigen die Führer der So- I 

zialislischen Partei der Rechlsabkehr 
von den Prinzipien des Parteipro­
gramms. Dieser Tafle trat vom Amt 
des Vorsitzenden der Sozialde­
mokratischen Partei Francisco sa 
Carneiro zurück. Er protestierte mit 
Nachdruck gegen die Verhandlungen 
mit der Sozialistischen Partei und 
den anderen im Parlament vertrete­
nen Parteien, die die Ausarbeitung 
eines abgeslimmfen Programms zur 
Wiederherstellung der Wirtschaft 
zum Ziel haben.

Tokio

Wirtschaftspolitik 
ist gescheitert

Der japanische Ministerpräsident 
Takeo Fukuda hat im Haushalts­
ausschuß des Unterhauses da* Schei­
tern der Wirtschaftspolitik seiner Re 
gierung zur Wiederherstellung, der 
geschäftlichen Aktivität eingeslan- 
den. Der Regierungschef sah sich 
gezwungen testzustellen, daß sich 
die Wirtschaft des Landes nach wie 
vor in schwieriger Lage befindet.

Die Regierung traf seit Beginn 
dieses Finanzjahres im April drei­
mal „Sondermaßnahmen zur Stimu­
lierung der Wirtschaft", wofür sie 
mehrere Billionen Yen ausgege- 
Den hat. Diese Maßnahmen brachten 
jedoch keine konkreten Ergebnisse. 
Die Wirlschaflsrezession dauert an. 
Die führenden Industriezweige wie 
Maschinenbau, Hüttenindustrie und 
Flugzeugbau, sind zu nur 70—80 
Prozent, der Schiffbau zu 60 und die 
Textilindustrie und eine Reihe ande­
rer Industriezweige weniger als zu 
50 Prozent ausgelaslel. die Aufträ­
ge auf Maschinen sind um mehr als 
um IS Prozent zurückgegangen.

Im Oktober dieses Jahres meldeten 
fast 1 600 Unternehmen Konkurs 
an. Die faktische Aufwertung des 
Yen und dio Zuspitzung der Wäh- 
rungs-und-Finanzwidersprüche in der

ze traditionell auf den Export orien­
tierte Zweige der japanischen In­
dustrie in eine kritische Lage.

Die Unternehmer versuchen, die 
Last der wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten auf die Werktätigen abzu­
wälzen, indem sie eine kapitalisti­
sche „Rationalisierung" vornehmen, 
wodurch immer mehr Arbeiter ihre 
Arbeitsplätze verlieren. Das Land 
zählt nach offiziellen Angaben mehr 
als eine Million Arbeitslose. Die 
andauernde Inflation und die rapide 
Preissteigerung bei Konsumgütern 
führen zu weiterem Absinken des 
Lebensstandards.

Helsinki------------------------------------

Unverhüllte 
Aggression

Der Weltfriedensrat hat mif Nach­
druck die barbarischen Angriffe 
israelischer LuftstreitkrÄfte auf Ort­
schaften im Süden Libanons verur­
teilt, die zahlreiche Menschenopfer 
forderten.

In einer in Helsinki veröffentlich­
ten Erklärung des Weltfriedensrates 
heißt es, diese Angriffe stellten eine 
unverhullle Aggression seitens Isra­
els dar, das bestrebt sei, den ge­
rechten Kampf de« palästinensischen 
Volkes zu unterdrücken und die Be­
mühungen zur Herstellung eines dau­
erhaften Friedens im Nahen Osten zu 
vereiteln.

Oer Weltfriedensrat forderte alle 
friedliebenden und demokratischen 
Krâlte auf, die israelische. Aggres­
sion gegen Libanon und die ande­
ren arabischen Linder zu verurtei­
len. das palästinensische Volk in 
seinem Kampf für Verwirklichung 
seiner nationalen Rechte sowie das 
libanesische Volk und die anderen 
arabischen Völker, die für Befreiung 
der durch Israel besetzten Territo­
rien kimpfen, allseitig zu unterstüt­
zen.
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Dein Standpunkt im Leben

Den Leninismus studieren
Die Komsomolkomitces des Ge­

biets Zelinograd gingen an die Ge­
staltung des Unterrichts in den 
Komsomolzirkeln für politische 
Aufklärung mit besonderer Verant­
wortung heran. Da die Stadt- und 
Rayonpartclkomitccs der Gewährlei­
stung ihres theoretischen und ideo­
logischen Niveaus eine äußerst 
wichtige Bedeutung beimessen, 
führten sie vor dem Beginn des 
neuen Lehrjahres Seminare für 
Propagandisten durch. Darin spra­
chen Partei- und Sowjetfunktionä­
re. führende Pädagogen, Lektoren 
und Wissenschaftler.

Besondere Aufmerksamkeit wurde 
der organisatorischen Seile ge­
schenkt: rechtzeitig wurden die 
Räume für die Arbeit gewählt nnd 
mit anschaulichen Agitationsmit­
teln ausgestattet. auch mit den 
notwendigen technischen Mitteln 
wunden die Hörer versorgt.

Gut organisiert und auf hohem 
ideologischem und politischem Ni­
veau verlief der Unterricht in den 
meisten Komsomolzirkeln der Ray­
ons Jermentau, Alexejewka. Marw 
nowka und der Stadt Zelinograd. 
„Die Verfassung des entwickelten

Nach fortschrittlicher Technologie
Tn der Phosphorproduktion blieb 

die Vorbereitung des Phosphorits 
zur Verarbeitung längere Zeit ein 
ungelöstes Problem. Aus schlecht 
getrocknetem Rohstoff ist es 
schwer, Phosphor zu gewinnen. In 
den Öfen muß die Temperatur sehr 
gesteigert werden. Das aber führt 
zur schnellen Abnutzung der Ofen 
und niedriger Qualität des Phos­
phors.

Nun haben die Leningrader und 
Kasachstaner Wissenschaftler die 
Technologie der Entkarbonisierung 
des Phosphorits erarbeitet. Sic wird

Das Wort 
muß 
mitreißen

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die Steigerung der Rolle der 
mündlichen politischen Agitation 
bei der Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU" 
wurde darauf hingewiesen, daß die 
mündliche Agitation einer der wich­
tigsten Bereiche der Parteitätig­
keit, eine der aktivsten Formen der 
ständigen Verbundenheit der Partei 
mit den Volksmassen -war und 
bleibL

Durch lebhaften Verkehr mit den 
Menschen ermöglicht es die münd­
liche Agitation an Hand konkreter, 
überzeugender Beispiele die Erfol­
ge und Mängel zu zeigen, in nöti­
ger Richtung auf die Entwicklung 
der Ökonomik und Kultur cinzu- 
wirken.

Die Parteiorganisationen des 
Dslieskasganer Kupierwerks, des 
Bergbau- und Aufbereitungskombi­
nats in Aktau, des Werks für 
Stahlbetonfertigteile im Trust „Pri- 
balchaschstroi" schenken viel Auf­
merksamkeit der Komplettierung 
der Agitationskollektive, der Stei­
gerung der Arbeilsquaiität der 
Agitatoren. Hier sind die Offen­
kundigkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs, die Propaganda der 
Erfahrungen der Bestarbeiter gut 
organisiert.

Hohe Zielmarken hat das Kollek­
tiv des Bergbau, und Hüttenkom­
binats Dsheskasgan erzielt. Die Ar­
beitsleistungen der Bergarbeiter 
und Eiscnliültenwerker fanden eine 
.hohe Einschätzung. Nach den 
Ereignissen des sozialistischen 
Umonswettbewerbs wurde dem 
Kombinat die Rote Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Gewerkschaften der Sowjetuni­
on und des ZK des Komsomol zu­
gesprochen. Im Kombinat ist ein 
System der Auswertung des Wett­
bewerbs gut erarbeitet. Große Auf­
merksamkeit wird der Steigerung 
der Produktionseffektivität und Ar­
beitsqualität geschenkt. Zu diesem 
Zweck werden verschiedene For­
men der Anschauungsagitation ver­
wendet: Schautafeln, die den Akti­
visten und Spitzenreitern des so­
zialistischen Wettbewerbs gewid­
met sind, eine Exposition „Heute 
Zielmarke der Neuerer — morgen 
Norm für alle."

Beachtenswert ist die Arbeit der 
Polflinformatoren im Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat Aktau. Hier 
funktionieren zwei Agitatorengrup­
pen. Sie erläutern die Politik der 
Partei, begeistern mit Wort und 
lat Ihre Kollegen bei der Erfül­
lung der sozialistischen Verpflich­
tungen.

Die Schulung der Agitatoren 
■ wird im Kombinat unter Leitung 

des Kabinetts für politische Ausbil­
dung geführt. Es werden Fragen 
der Pädagogik und der Psycholo­
gie, der Methodik der Parieipropa­
ganda erörtert, Dokumente des 
Maiplenums (1977) und des Okto­
berplenums (1977) des ZK der 
KPdSU und des XXV. Parieitags, 
das neue Grundgesetz der So­
wjetunion besprochen. Während 
des Unterrichts spricht man über 
die Wirtschaftstätigkeit des Be­
triebs und seine Aufgaben.

Die Betriebsparteiorganisationen 
des Gebiets geben sich viel Mühe, 
damit die Tätigkeit der Agitatoren 
zielstrebig sei und zur praktischen 
Verwirklichung der vom XXV. Par­
teitag gestellten Aufgaben beitra-

Iwan CHRUPIN, 
Instrukteur des Gebiclspartei- 
komitees Dsheskasgan

In einheitlichem Komplex
Der XXV. Parteitag der KPdSU 

stellte grandiose Aufgaben auf dem 
Gebiet der ideologischen und poli­
tischen Massenarbeit. Gemäß dell 
Weisungen des Parteitags gründete 
das Gebietsparteikomitee in den 
Rayonzentren und Städten des Ge­
biets Koordinationsräle für ideolo­
gische Arbeit.

Der Koordinationsrat der Station 
Badam. Rayon Bugun. zählt 17 
Mitglieder. Es sind Vertreter der 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaf Isorganisationen. Mitglieder 
der Gesellschaft „Snanije" aus dem 
Kirow-Sowchos und andere.

Unter Leitung der Rayonpartei­
komitees führt der Koordinations­
rat umfangreiche ideologische Er­
ziehungsarbeit unter den Werktäti­
gen durch.

Eine besonders umfangreiche Ar­

beit leistete dieser Rat in den Ta­
gen der Erörterung und Annahme 
der neuen Verfassung der UdSSR, 
bei der Propagierung der Materia­
lien des Okloberplcnums (1977) des 
ZK der KPdSU.

Der Koordinationsrat gestaltet 
seine Tätigkeit auf solche Weise, 
daß alle Klubs und Bibliotheken zu 
Zentren der aktiven inhaltsreichen 
ideologischen Arbeit werden. Er 
analysiert den Inhalt und die Ziel­
setzung der politischen, kulturel­
len und erzieherischen Arbeit unter 
den Massen, zielt die Anstrengun­
gen der Kulturschaffenden und des 
ideologischen Aktivs auf die He­
bung der Wirksamkeit der politi­
schen Propaganda ab.

M. RUSTEMOW
Tschlmkent

Sozialismus" — so heißt der neuge­
gründete Zirkel der Komsomolor­
ganisation im Versuchswerk der 
I-iliale des GOSNHTI. Eine Vorle­
sung zum Thema „Die politischen 
Hauptergebnisse der volksumfas- 
seitden Erörterung des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR" 
hielt hier einer der besten Propa­
gandisten des Rayons, der Direktor 
der Filiale der GOSNHTI W. D. 
Walte.

Interessant verlief die Unter­
richtsstunde in der Komsomolorga­
nisation der Herdbuciiwirtschaft 
Balkasdiino. Die erfahrene Komso­
mol Propagandist«» N. N. Dusenko 
erwähnte in ihrer Ansprache die 
wichtigsten Besonderheiten der 
neuen Sowjetverfassung. Mit gro­
ßem Interesse hörten sich die Jun­
gen und Mädchen die Erzählung 
des Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges, Chefbuchlial- 
ters der Wirtschaft, Genossen. A. P. 
Östrow, an. Anhand von konkreten 
Tatsachen wurden di? großen Er­
rungenschaften des Kollektivs des 
heimatlichen Sowchos, des ganzen 
Sowjetvolkes aufgezeigt. die in der 
neuen Verfassung der UdSSR ihre

’m unserer Vereinigung .Chim- 
prom" eingeführt. Es besteht kein 
Zweifel, daß sich bei seiner An­
wendung die Charakteristik des in 
den Ofen gebrachten Rohstoffs ver­
bessert, der Energieverbrauch sinkt, 
die Qualität des Phosphors verbes­
sert.

Die neue Verarbeilungsmethodc 
des Phosphorits erschließt das Kol­
lektiv der zweiten Halle. Dieses 
Kollektiv ist erfahren, wird mit sei­
nen Aufgaben gut fertig. Es war 
auch das erste, das die Technologie 

zuchfbrigade der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade „Junost" aus dem 
Sowchos „Snamja Sowjetow", Gebiet 
Kuitanai. Sie war vor etwas mehr 
als zwei Jahren gegründet worden,

Hohe Agrotechnik auf jedem Feld
Noch 1956 wurde im Gebiet Pawlodar die Landwirtschaftliche Versuchssta­

tion lür den Schutz des Bodens vor Erosion gegründet. Sie hat ein ganzes 
Maünahmensyslem für ihre Bekämpfung erarbeitet. Viele Empfehlungen der 
Station zur Agrotechnik des Anbaus verschiedener Getreide- und Futterkul­
turen fanden allgemeine Anerkennung und werden in den Kolchosen und 
Sowchosen nicht nur des Pawlodarer Irlyschlandes angewandt.

Für die erzielten Erfolge und anläßlich des 20. Jahrestags der Erschließung 
des Neu- und Brachlands wurde die Versuchsstation mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichnet. Hohe Regierungsauszeichnungen erhiel­
ten viele ihrer Mitarbeiter. Dem stellvertretenden Direktor für Wissenschaft 
Georgi Berestowski wurde für seine Anteilnahme an der Erarbeitung und 
Einführung von Bodenschutzmaßnahmen der Leninpreis zuerkannt.

Der Korrespondent der „Freundschaft" wandte sich an den Kandidaten 
der Agrarwissenschaften G. BERESTOWSKI mit der Bitte, sich über Erfahrun­
gen in der Ezielung einer hohen Ackerbaukultur im Gebiet, über die Auf­
gaben zu aüßern, die dringend zu lösen sind, um auch unter schwierigen 
Wetterverhälfnissen stabile Erträge von Getreide- und Futterkulturen zu er­
zielen.

Während der Neulanderschlie­
ßung wurde das Ackerbausystem 
aus den westlichen Gebieten unse­
res Landes unter unseren Bedin­
gungen nicht kritisch angewandt. 
Große Flächen Neu- und Brach­
land wurden umgepflügt, und all­
jährlich wurden auf ein und den­
selben Massiven einjährige Kultu­
ren angebaut. Das mußte unver­
meidlich zur Winderosion führen.

Vor den Werktätigen der Land­
wirtschaft erstand Tn Ihrer ganzen 
Größe eine Aufgabe von Staatsbe­
deutung: so schnell wie möglich 
diesem verhängnisvollen Prozeß 
entgegenzuwirken und stabile Ern­
teerträge unter beliebigen Wetler- 
verhältnissen zu erzielen. Es ist an­
genehm, heute mit gutem Recht sa­
gen zu dürfen, daß auch das Kol­
lektiv unserer Station einen be­
stimmten Beitrag zur Lösung die­

ses Problems geleistet hat.
Vor allem führten wir bei der 

Unterbringung der Kulturen puf 
den Flächen das Streifensystem ein. 
Erstmalig In der Praxis des Ak- 
kerbaus wurde die Streifenaussaat 
von Shitnjak weitgehend ange­
wandt. Wir waren unter den er­
sten, die Im Norden Kasachstans 
die umbruchlose Bodenbearbeitung 
einführten. Das dabei erhaltenge- 
bliebenc Stoppelkleid der Felder 
erlaubt cs dem Wind nicht, das 
Erdreich fortzublasen.

Dabei darf auch solch ein wich­
tiges Agroverfahren nicht außer 
acht gelassen werden wie die Ku­
lissensaat auf Brachland. Die Senf- 
kullsscn schützen den Boden vor 
den Sommer- und Herbstwinden, 
winters tragen sie zur Feuchtig- 
keitsspeicl.crung auf den Feldern 
bei. Und das ist in unseren dürre­

gefährdeten Gebieten von aus­
schließlicher Bedeutung. Denn eine 
0.5 Meter dicke Schneedecke auf 
einem Hektar sind I 000 Kubikme­
ter Wasser.

Um der Ausweitung der Saaten 
vorzubeugen, empfahlen wir, die 
Kulissen quer zur Richtung der 
vorherrschenden Winde zu säen.

Wir empfahlen eine Flachfur­
chenaussaat für Getreide und ande­
re Kulturen. Das Korn geht schnel­
ler auf, die Saaten entwickeln sich 
schneller und bleiben erhalten. 
Kaum zu überschätzen sind unter 
unseren Bedingungen richtig ge­
wählte und optimale AussaatlermTne 
für verschiedene Kulturen. Das be­
kräftigen die vicliâhrigen Erfahrun- 
9en unserer Station und die Praxis 
er Sowchose und Kolchose aller 

unserer Rayons.
Wie sonderbar es auch scheinen 

mag, aber cs gibt immer noch Geg­
ner der umbruchlosen Bodenbear­
beitung. So hat z. B. der Sowchos 
„Schakal" In diesem Jahr von je­
dem Hektar Hirse auf umbruchlos 
geackertem Land 10 Zentner geern­
tet, auf den anderen Landschlägen 
nur 6,5 Zentner je Hektar.

Oder solch ein Beispiel. In unse­
rer Versuchsstation haben wir trotz 
des ungünstigen Wetters durch­
schnittlich 11,1 Zentner Hirse je ha 
geerntet, im Sowchos „Maraldin- 
ski", dessen Ländereien neben der 
Station liegen, waren es nicht mal 
2 Zentner. Was ist der Hauptgrund 
für solche schroffen Unterschiede 
Im Ernteertrag? Vor allem befolgen 
wir streng das für unsere Verhält­

Widerspiegelung fanden. Nach der 
Zwischenwertung der Stunde ga­
ben die Propagandisten ihren Hö­
rern praktische Aufgaben zur Vor­
bereitung der Referate zum Thema: 
„Über das Wachstum der Rolle der 
Partei unter den Bedingungen des 
entwickelten Sozialismus", zur Aus­
stattung einer. Schautafel, die über 
den Verlauf der Jubiläumsarbcits- 
wacht der Jungarbeiter der Herd­
buchwirtschaft berichten soll. Ge­
mäß den Beschlüssen des IX. Ple­
nums des ZK des Leninschen Kom­
munistischen Jugendverbandes der 
Sowjetunion wird zur Zeit in den 
Grundorganisationen des Gebiets 
Zelinograd die Leninstunde „Idi 
bin Bürger der Sowjetunion" abge­
ballen.

In vielen Komsomolorganisatio­
nen bereitet man für die Leninstunde 
Berichte und Referate vor, die mit 
der praktischen Tätigkeit der Kom­
somolzen und Jugendlichen eng ver­
bunden sind.

So z. B. verlief im Werk „Zeli- 
nogradselmasch" die Leninstunde 
in den Zirkeln der Komsomolschu­
lung. Das Thema und sein Inhalt 
wurden von den Propagandisten 

der Sinterung des Phosphorits 
meisterte.

Wie schwarze Riesen erbeben sich 
die Schachtöfen. Jeder ist so hoch 
wie ein fünfstöckiges Haus und 
faßt 600 Tonnen Vjl.

Der Leiter der Röstungsabteilung 
Hilmar Wunder führt mich von 
Ofen zu Ofen und erklärt mir das 
Prinzip des Röstens.

#ilmar sagte: „Bei der Erwär­
mung glüht das Phosphorit aus, bei 
der Abkühlung senkt ein kalter 
Luftstrom nicht nur die Tempera­
tur, sondern zieht auch den Staub 

sehr sorgfältig durchdacht. Im vor­
aus wurden die Diagramme „Die 
technischen und ökonomischen 
Kennziffern des Werkes in acht 
Monaten von 1977", „Der Wcilbe- 
werb unter den Komsomolzen des 
Werkes" und andere angefertigt, 
die die Propagandistin A. S. Per- 
filowa während Ihrer Ansprache be­
nutzte. Sie erzählte den Hörern 
über die Errungenschaften des Wer­
kes, über die Teilnahme der Jugend­
lichen am sozialistischen Wettbe­
werb. Der Sekretär der Komsomol­
organisation der Halle Nr. 12, Me­
chaniker der Halle Bulat Bejssem- 
bajew und die Komsomolzin Nina 
Krasnouchöwu hielten die'Referate 
„Die Teilnahme der Komsomolzen 
und Jugendlichen der Halle Nr. 5 
an der Erörterung des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR" 
und „Wie erfülle ich W. 1. Lenins 
Vermächtnis". Mit Interesse hörten 
sich die Komsomolzen die Erzäh­
lung des Arbeitsveteranen und Lehr­
meisters Valentin Völker an.

Das neue Lehrjahr im System der 
politischen Schulung soll zu einer 
neuen höheren Stufe in der Ausbil­
dung der Jugend im Geiste des 
Marxismus-Leninismus werden.

Maria GROSS, 
Leiterin der Abteilung für 
Propaganda im Zellnograder 
Gebietskomsomolkomitee

und die schädlichen Beimischun­
gen ab. Außerdem kann das bis zu
1 000 Grad erhitzte Phosphorit nicht 
mit einem Gurtförderer befördert 
werden. Deshalb wird es im Prozeß 
der Verarbeitung bald abgekühlt, 
bald wieder erhitzt."

Das Kollektiv der Halle bereitete 
sich sorgfältig auf die Einführung 
der neuen Technologie der Röstung 
vor. Die Apparatewarte machten ei­
nen besonderen Lehrgang mit. Auf 
das Röstungsregime wurde allmäh­
lich ein Ofen nach dem anderen 
übergeführt. Besser als die anderen 
meisterten die neue Technologie die 
Schichten „B" und „D".

Konrad LOSKANT
Dshambul

doch die Lage in der ehemals zu­
rückbleibenden Farm hat sich merk­
lich gebessert. Die Mädchen sind 
wahre*- Herren in dieser Brigade. Die 
Milcherträge sind gestiegen, der 
Prozentsatz der Erhaltung der Jung­
tiere hat sich erhöht.

Die Brigade hat ihre Auflagen für 
zwei Jahre in der Erzeugung und im 
Verkauf von Milch an den Staat er­
füllt. Bis zum Jahresende will sie 
nicht weniger als 200 Tonnen Er­
zeugnisse zusätzlich zum Plan liefern.

Die Melkerinnen R. Martaller, L. 
Sänger und L. Scherer geben im 
Wettbewerb den Ton an. Die Mäd­
chen beteiligen sich aktiv an der 
Laienkunst im Klub und sind auch 
sonst Aktivisten des gesellschaftli­
chen Lebens.

Im Bild: (v. I. n. r). Rosa Martal­
ler, Lene Sänger und Lene Scherer

Foto: A. Feichtschenko

Der Wert seiner Tätigkeit
EIN WUNDERSCHÖNER Mor­

gen begrüßte Leonid Jort, 
als er früh zum üblichen Spazier­
gang die Wohnung verließ. Nach 
einem Regen, der sich nachts über 
die Stadt ergossen hatte, war die 
Luft ozongeschwängert. Es atmete 
Sich leicht, und Leonid hatte bald 
den Stadtrand erreicht. Die Berg­
kette war klar zu sehen. .Jeder 
Berg hat seine eigenartige Gestalt. 
Der eine ist steil und spitz,.der an­
dere — breit und massig wie ein 
Klotz. Ähnlich sind die Menschen, 
für die wir Kleidung nähen: Die 
einen achten darauf, bis ins Alter 
eine sportliche Figur zu behalten, 
andere dagegen... Jetzt fachsimpele 
ich schon wiederl" Jort lachte laut 
Sein Lachen klang unbekümmert 
und fröhlich, ganz in Einklang mit 
dem schönen Morgen.

Gleich wurde er aber wieder 
ernst. Jort ist Zuschneider im Ate­
lier der Stadtdienstleistungöfabrik. 
Die letzte Zeit , dachte er immer 
häufiger über seine Arbeit nach. 
Der Anstoß dazu war die jüngste 
Versammlung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs des Gebiets. Dort 
nahm er sich die Rede des Vorsit­
zenden eines stadtnahen Kolchos zu 
Herzen. Dieser sprach von Produk- 
t’onsästhet-ik und schloß seine An­
sprache mit den Worten „Wie sind 
unsere Kolchosbauern gekleidet? 
Da haben wir in der Wirtschaft ei­
nen Faulpelz, der jährlich kaum die 
Mindestzahl der obligatorischen 
Arbeitseinheiten verdient, aber ge­
kleidet ist er nach der letzten Moue. 
Die Schrittmacher dagegen kaufen 
im Laden, was gerade an der Stan­
ge hängt. Sie haben keine Zeit, 
sich einen Anzug nach Maß nähen 
zu lassen. Nimmt man die Bestel­
lung auch an Ort und Stelle an, so 
muß der Kunde doch zwei—dreimal 
zur Anprobe kommen. Ein Land­
wirt, der etwas auf seine Ehre hält, 
v ird sich in der heißen Feldarbcits- 
saison so einen Zeitverlust nie er-
tauben. Die Mitarbeiter der Dienst­
leistungssphäre sollten sich mehr 
Gedanken um die Wünsche der 
Landwirte machen."

I I ND Leonid Jort machte sich 
Gedanken. In seinem Unter­

bewußtsein nahm eine Idee immer 
k.arcre Formen an: Man müßte die 
Kleider so zuschnetden und nänen, 
daß das Anproben überhaupt weg- 
ficle. Jort stürzte sich in die Ar­
beit, um diese Idee zu verwirkli­
chen. Er zog einige seiner Kollegen 
zu Rat. Diese harten gern. Sie sa­
hen, daß Leonids Vorhaben den In­
teressen des Betriebs dienen könn­
ten. Deshalb war man nie ver­
stimmt, wenn der Zuschneider mit 
einem neuen Vorsch.ag in die Nä­
here: gestürzt kam, und der Ar- 
beltsr.iylhmus zum Teufel war. 
Meist geschahen so.che „Ideenaus- 
brüche“ kurz vor Arbeiteschluß. 
Man diskutierte lange darüber, ob 
es möglich sei. ohne Anprobe schö­
ne, gut sitzende Kleider zu nähen. 
Die Meinungen teilten sich bald. 
Jort war der Ansicht, alles hänge 
vom Zuschneider ab: Nimmt er 
präzis Maß, schneidet er das Klei­
dungsstück nach seinen Abmessun­
gen sachkundig zu. so brauchen 
ule Näherinnen nur qualifizierte 
Arbeit zu leisten und.» das Klei­
dungsstück muß wie angegossen 
sitzen. Die Näherinnen wollten 
n’chts auf ihren Beruf kommen las­
sen: Seit Noahs Zeiten wäre es so. 
daß bei der Anprobe dies oder je­
nes geändert werden müßte.

Jort kam nach solcher Diskussion 
nachdenklich nach Hause. Er spür­
te in sich die Kraft, die Ausdauer, 
um seine Idee zu verwirklichen. Er 
dachte dabei am wenigsten an per­
sönlichen Erfolg oder materielle 
Vorteile. Ihm lag vor allem die Eh­
re des Kollektivs, der allgemeine 
Erfolg nahe. Hartnäckig saß Jort 
Abend für Abend an seinem Ar­
beitstisch, entwarf Skizzen. Pläne... 
und warf diese unzufrieden in den 
Papierkorb. Er begab sich erst 

nisse empfohlene Ackerbausystem; 
unsere Nachbarn verletzen es auf 
Schritt und Tritt — große Massive 
werden nach dem traditionellen 
Verfahren umgepflügt, das Kulis­
sensystem wird verletzt, auch die 
Aussaatterminc werden nicht befolgt.

Die Paxis hat schon längst über­
zeugend bewiesen, daß unter unse­
ren Bedingungen die zweite Hälfte 
des Monats Mai der optimale Aus- 
saattermin ist, und doch übereilt 
man sich immer noch In vielen 
Wirtschaften mit der Aussaat. Hier 
nur ein Beispiel. In diesem Jahr 
ergab der am 10. Mai gesäte Weizen 
alles in allem 4.5 Zentner je Hektar; 
auf den Landstücken, die wir am 
15.—20. Mai bestellten, ernteten wir 
10 Zentner je Hektar.

Die Spezialisten der Landwirt­
schaft, die Leiter der Kolchose 
und Sowchose dürften cs nicht un­
beachtet lassen, daß die frühen 
Getreidesaaten unter unseren Ver­
hältnissen besonders hart unter 
der Dürre leiden, Insbesondere die 
Hirse und der Buchweizen. Die 
Wissenschaftler aus der Versuchs­
station empfehlen, diese Kulturen 
Ende Mal-oder Anfang Juni zu 
säen.

Nicht immer wird in den Wirt­
schaften die Aussaalnorm einge­
halten. Bekanntlich leiden verdich­
tete Saaten besonders unter 
Trockenwinden und Dürre. Der 
Buchweizen z. B. ergibt bei einer 
Aussaatnorm von 80—100 Kilo je 
Hektar, wie es für viele Gebiete des 
europäischen Teils unseres Landes 
empfohlen wird, bei uns im Paw- 

dann zur Ruhe, wenn seine Frau 
resolut das Licht ausmachte: 
„Schluß für heute mit dem Grü­
beln!"

Dem Zuschneider fehlte etwas 
für die Lösung seiner Aufgabe. Er 
studierte wie ein angehender Künst­
ler oder Bildhauer den Körperbau 
des Menschen, betrachtete ihn vom 
Standpunkt seiner Idee aus. End­
lich glaubte er, die Lücke entdeckt 
zu haben.

„Ene unliebsame Arbeit kann 
man stehen und liegen lassen: 
Dreht man dem Arbeitstisch den 
Rücken, ist auch die Arbeit aus 
dem Sinn. Ich kann das aber nicht: 
Diese Arbeit ist mein Lebenswerk", 
sagte Leonid in jenen Tagen zu 
den Kollegen, die ihm wiederholt 
rieten, den ganzen Kram in den 
Graben zu werfen. Jort arbeitete 
fleißig weiter. Tags im Atelier, 
abends zu Hause hinter dem Reiß­
brett und in der Werkstatt. Seine 
Vorrichtung lür Maßnehmen an 
der Figur des Menschen nahm 
Form an. Vom ersten Meinungsstreit 

bis zum Abschluß der ersten Va­
riante der Vorrichtung waren rund 
zehn Jahre verstrichen. Es waren 
Jahre beharrlicher schöpferischer 
Arbeit eines Meisters der schönen 
Kleidung, eines Meisters von Be­
rufung, der beharrlich dem lohnen­
den Ziel seines Strebens entgegen­
ging.

IN DER Gebietsabteilung für 
Neuererbewegung händigt 

man L. Jort das Eninderzcugn s 
für seine Vorrichtung ein. Als Jort 
Anfang 1971 seine Vorrichtung ins 
Modeatelier der Diensileistungs- 
fabrik brachte, umringten ihn se.ne 
Arbeitskollegen und gratulierten 
ihm aufrichtig zu seinem schöpfe­
rischen Sieg. Es gab natürlich auch 
jetzt wieder Skeptiker.

„Daraus wird nichts. Wo hat 
man schon mal so etwas erlebt — 
o.inc Anproben Kleider zu nähen?"

Aber Leonid besaß, wenn es um 
eine gute Sache ging, einen dicken 
Schäael. Und auch nier setzte er 
seinen Willen schließlich durch. Er 
durfte seine Vorrichtung anwen­
den, aber nur mit Zustimmung der 
Kunden. Diese sc.iauten den Zu­
schneider anfangs verdutzt an, 
wenn er sie in se.ne Vorrichtung 
„einspannte", um die Messungen 
zu notieren.

„Wann ist die erste Anprobe?" 
kam dann die übliche Frage. * 1

„Anproben gibt es keine einzige. 
Um eine Wocne erhalten Sie tue 
fertige Kleidung", folgte darauf die 
für uie Kunden ungewöhnliche Ant­
wort. Es sprach sich bald rund, 
daß an Jo.-ts Methode nichts auszu­
setzen sei. Man machte gern Bestel­
lungen.

Auch für die Fabrik war das Er­
gebnis erfreulich. Das beweisen ei­
nige Angaben: 1971 wurden hier 
mit Anwendung der Vorrichtung 
1 243 Kleidungsstücke genäht, nacn 
zwei Jahren fertigte man schon 
4 504 Kleider an. Der Zuschneider 
Leonid Jort selbst schloß das 9. 
Planjahrfünit mit 581 Prozent 
Planüberbietung ab. Für diese hohe 
Leistung wurde Leonid Jort mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet.

Eine so effektive Erfindung ver­
dient bestimmt, in der Republik, im 
ganzen Land verbreitet zu werden. 
Wie sieht cs damit aus? Der Meister 
arbeitet schon jahrelang mit seiner 
Vorrichtung, erzielt von Mo­
nat zu Monat immer hö­
here Kennziffern... Aber erst 
Mitte 1973 erhielt seine Er­
findung durch den Befehl Nr. 
203 des Ministers für Dienstlei­
stungswesen der Kasachischen 
SSR, Genossen K. Konakbajew, 
Bürgerrechte. Durch denselben Be­
fehl wurde der Alma-Atacr Krju- 
tschkow-Betrieb beauftragt 30 sol­
che Vorrichtungen iierzustellcn. Bis 
Ende 1974 verließen 10 Vorrich­
tungen das Betriebstor. fanden 

tedarcr Irtyschland sehr niedrige 
Erträge. Wir haben bewiesen, daß 
bei uns Buchweizenfclder besonders 
ertragreich sind, wenn 30—35 Kilo 
je Hektar ausgesät werden.

Im Maßnalimensystcm gegen Bo­
denerosion spielt auch das Präpa­
rat Nerosin eine große Rolle, das, 
erstmalig in der Wcltpraxis in un­
serer Versuchsstation angewandt 
wurde. Es wird dort genutzt, wo im 
Boden wenig Lehm geblieben ist. 
der die Böden abbindet. Nerosin 
wird erfolgreich auch zur Unkraut­
bekämpfung verwendet.

Das Bodenschutzsystem des 
Ackerbaus ermöglicht es, mehr Land 
in die Saatfolgen cinzubeziehcn und 
sogar unter äußerst ungünstigen 
Wetterverhältnlssen stabile Ertrage 
zu erzielen. Durch die Anwendung 
einer ganzen Reihe von Ackerbau­
methoden, die unsere Station erar­
beitete und die sich In der Praxis 
bewährten, haben sich die Getreide­
erträge in den Wirtschaften des 
Rayons Schtsclicrbakty in kurzer 
Zeit verdoppelt, in den Wirtschaf­
ten des Rayons Pawlodar verandert- 
halbfacht.

Durch die Erweiterung der Aus­
saatflächen mehrjähriger Gräser 
haben Dutzende Sowchose und 
Kolchose das Problem der Futter­
basis für das gesellschaftseigene 
Vieh erfolgreich gelöst. Auch die 
Wirtschaften, die früher nicht sel­
ten Stroh aus den südlichen Ge­
bieten der Republik einführten, 
sind zur Genüge mit Futter ver­
sorgt.

Gegenwärtig gilt unser Haupt­
augenmerk der weiteren Vervoll­
kommnung des Ackerbausyslems 
in unseren Verhältnissen und des 
Systems der Düngung, der Erar­
beitung wirksamer Methoden für 

aber In keinem Dienstleistungsbe­
trieb Verwendung, da sie rund ein 
Dutzend Fabrikfehler und Abwei­
chungen von den Zeichnungen des 
Autors auf wiesen.

JORT LIESS nicht locker. Er 
arbeitete zwar mit seiner er­

sten Vorrichtung, die Kunden wa­
ren auch zufrieden. Aber der Er­
finder selbst war es nicht. Er such­
te und find.1 vervollkommnete sie 
und erhielt 1975 noch ein Erfinder­
zeugnis für die zweite Variante 
seiner Vorrichtung, dann für die 
dritte.

„Was mich veranlaßte, wieder 
Jahre an dieser Variante zu arbeiten, 
ist nicht schwer festzustelleil". 
Leonid Jort hebt lächelnd die 
Schultern. „Die Arbeit macht mjc 
Freude, ich finde in ihr moralische- 
Befriedrgung".

Ich.habe mit vielen Fachleuten 
gesprochen. Die Mehrheit ist der 
Meinung, daß Jorts Vorrichtung ei­
ne gute* Erfindung ist, die dem 
Staat großen Nutzen bringen kann 
und auch soll.

„Ich habe längere Zeit nach Jorts 
Vorrichtung gearbeitet“, erzählt Ni- ’ 
na Kim aus dem Stadtdienstlei­
stungskombinat in Temirtau. „Sie 
ist eine Goldgrube für das Dienst­
leistungswesen."

„Ich habe meine Zustimmung 
schriftlich gegeben, die Vorrich­
tung in allen Ateliers des Gebiets 
zu verwenden", bestätigt Wadim 
Fjodorowitsch Moltschanow. Leiter 
der Gebictsverwaltung Dienstlei­
stungswesen in Zelinograd. „In ihr 
steckt ein großer Nutzeffekt."

Leonid Jort gehört zu den Rast­
losen, die immer Sorgen haben, 
Sorgen hauptsächlich um die Pro­
duktion und ihre Entwicklung. Als 
seine Erfindung zu langsam in die 
Produktion auf genommen wurde, 
und sie nur in Temirtau. Zelino­
grad. Tomsk. Tjumen, Kurgan, Ke­
merowo und einigen anderen Städ­
ten der RSFSR Interesse und An­
wendung fand, wies Jort viele Ar­
beitsangebote von dort zurück und 
blieb in Taldy-Kurgan. Er konnte 
sein heimisches Kollektiv nicht ein­
fach verlassen.

„Ich sehe meine Bemühungen 
um die Einbürgerung der Vorrich­
tung als einen Kampf um die Stei­
gerung der Produktion an", sagt 
Jort und in seiner Stimme klingt 
Überzeugtheit für die Verwirkli­
chung seiner Pläne. Jort fühlt sich 
keinen einzigen Tag wie so ein 
Einzelgänger, wie ein Erfinder, den 
allein sein Ehrgeiz antreibt. Er war 
immer und ist auch heute inmitten 
der Arbeils- und gesellschaftlichen 
Ereignisse im Kollektiv. Man achtet 
ihn hier, weil auch er das Kollektiv 
schätzt. Hat er Talent? Ohne Zwei­
fel! Er bereichert seine Kenntnisse 
durch ständiges Studium der Fach­
literatur. Sein Streben blieb nicht 
ohne Erfolge. Über die ersten konn­
te er sich bereite freuen: Schon 
Dutzende Vorrichtungen wurden in 
den vorhin erwähnten Städten her- 
gestellt und mehr als ein halbes 
Hundert Zuschneider arbeiten nach 
Jorts probelosem Verfahren, haben 
Erfolg und ernten Dank bei ihren 
Kunden.

DER MENSCH ist mit tausend 
Fäden mit anderen Men­

schen. mit der Gesellschaft verbun­
den. Ihn charakterisieren seine. Ak­
tivität, seine bewußte Tätigkeit. 
Aber nur nach dem endgültigen 
Ergebnis kann die Handlung des 
Menschen moralisch bewertet wer­
den. Als Rationalisator hatte Leo­
nid Jort ein Ziel — die Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion — 
im Auge. Und darin liegt zweifellos 
der moralische Wert seiner Tätig­
keit.

Kelnrich EDIGER.
Korrespondent

der „Freundschaft1 
Taldy-Kurgan—Zelinograd 

den Schutz der Pflanzen vor Krank­
heiten und Schädlingen.

Zu den Hauptaufgaben zählt die 
Propagierung der angesammelten 
fortschrittlichen Erfahrungen. In 
unserer Station werden Rayon- und 
Gebietsseminare zu den wichtig­
sten Fragen des Ackerbaus und 
der Viehzucht abgehalten. Unsere 
Station ist eine Versuchsmuster­
wirtschaft der Republik. Hier wer­
den jetzt auch Republikkonferen­
zen, Seminare und Exkursionen der 
Leiter, Spezialisten und anderer 
Mitarbeiter der Sowchose, Kolcho­
se, Betriebe und Organisationen für 
das Studium der Erfahrungen in 
hochproduktive Nutzung der Tech­
nik in der Praxis. Einführung fort­
schrittlicher Technologie unu Ar­
beitsorganisation veranstaltet.

Die Lehre, die wir aus den Er­
fahrungen in diesem Jahr ziehen 
müssen, bekräftigt nochmals die 
Richtigkeit der Schlüsse, die in un­
serer Station gezogen wurden, daß 
auch unter ungünstigen Witte­
rungsverhältnissen die Wirtschaften 
des Pawlodarer Irtyschlandes gute 
Erträge von Getreide und anderen 
Kulturen erzielen können, wenn sie 
das für unsere Verhältnisse erar­
beitete Ackerbausystem strikt ein­
halten und für hohe Agrotechnik 
auf jedem Feld kämpfen werden.

Die natürlichen Bedingungen für 
den Ackerbau in unserem Gebiet 
sind nicht besonders günstig. Das 
ist allbekannt. Doch auch unter 
solchen Bedingungelf kann man 
stabile Erträge erzielen. Die stän­
dige schöpferische Suche, breite 
und gekonnte Auswertung der Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und fortgeschrittenen Praxis för­
dern di° Lösung dieser Aufgabe 
von großer staatlicher Wichtigkeit.
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roU die Sowjetmacht *n“.^WMd-mir Bphch Lenin

Leo MAIER

Kommunisten
Sein Ruf — ein Donnerschlaf 
in Winternacht:
„Das Volk wird euch 
vernichten und verdammen! 
Es lebe Lenin
und die Sowjetmacht!“

jetzt In die große Stadt". 
Sie fuhren heimlich weg. 
bevor es tagte.
Er hatte es als Knecht, 
Im Dorf schon satt—

Rudolf JACQUEMIEN

(m der Nacht auf den 26. Oktober 1917)

Frontstiefel stürmten über Marmorstufen 
und Schüsse durch dre Prunkgemächer dröhnten 
nach der „Aurora" grellem Feuerblilz...
Und Rußlands Volk, von Lenin aufgerufen, 
— das mitleidslos gepeitschte, frech verhöhnte —

und sie gerieten voller Angst ins Slottern 
berm Anblick der bewaffneten Matrosen,

weil dies des Kriegsrals und des Volkes Wille! 
Und da die Abgeselzlen dümmlich gafften,

und mit des Ziergolds warmem Widerschimmer 
vermischte sich der kalte Glanz von Eisen, 
von Bajonetten drohend ausgestrahlf.

Und dreizehn „provisorische" Minister, 
die ihre letzte Zuflucht hier gefunden, 
sahn plötzlich sich umringt von Rotgardisten, 
und von Matrosen, die, kurz angebunden, 
die Namenslisle lasen, „handgemalt '.

. Kronzeugin jener großen Zeitenwende, 
blieb damals — wohl vor Schreck! — 

für Immer stehn!
Doch ihre Zeiger sagen's unverhohlen: 
Die neue Zeit begann, die alte war zu Ende 
noch Mitternacht — 

genau um 2 Uhr 10!

Herbert HENKE

Meiner Heimat Tag

L

Es schneite, 
welche Floclrew Beten stadir, 
sie glänzten Mcieh 
im Iahten Abendschein. 
Die Hunde bellten 
träge Mn und wieder.
Frmödet sehllef daz Dorf 
allmählich ein.
Die armen Bauern 
konnten Pläne schmMen, 
denn Lenin reichte 
ihnen selbst die Hand; 
die neue Macht gab 
ihnen endlich Frieden 
und auch das UngerseliMe 
Ackerland.
Gerecht und streng 
verteilte man die Fetter 
im ersten Fröhling schon, 
noch vor der neuen Saat. 
Das arme Volk bekam 
noch vieles zu den Feldern, 
auch Menschenrecht, 
vom jungen Sowjetstaat. 
Die Zelt war schwer, 
es gab so reichlich Sorgen. 
Die Bauern suchten 
Wege aus der Not. 
Die erste eigne Ernte 
war geborgen, 
aut manchem Tisch 
lag endlich eignes Brot. 
Die Bauern lebten jetzt 
wie neu geboren, 
sie planten, holten sich 
bei Lenin Rat.
Fr schickte Ihnen 
Pflüge und Traktoren, 
Sie dankten warm 
und gaben Frucht dem Staat. 
Die Reichen hatten Angst 
vor ihren Knechten, 
dem Feind zu dienen, 
waren sie bereit.
Sie hofften, daß die Weißen 
sie bald retten, 
und träumten 
von der lieben alten Zeit.

Er gTeitet langsam über ungeheure Weiten — 
Im fernen Petropawlowsk Morgenlichter steigen, 
wenn sich um Lwow noch Abendschatten breiten, 
und wenn die Wolgaufer noch umnachtet schweigen.

Wenn in Batumi laut die Nachtigallen schlagen 
und erste Blüten lieblich duften von den Ästen, 
empfängt Norilsk nach langer Winternacht sein Tagen 
im Schimmer fahlen Nordlichts und mit starren 

Rösten.

Doch überall, ob in Baku, dem weltbekannten, 
ob im Pamir, wo Gletscher sich talabwärts schleppen, 
ob in Jakutiens rauhem Land der Diamanten, 
ob im Altai der tiefen Wälder und der Steppen —

allüberall des Lebens rege Wogen branden. 
Der Mensch voll jungem Talendrang und zähem 

Streben
schlägt wilder Flüsse ungestüme Kraft in Bande 
und zwingt den Boden, seine Schätze herzugeben.

Ja, mit den Eisgefilden der Antarktis ringt er, 
um öder Wildnis ihre Rät.el zu entreißen..
Und ins geheimste Fach der Elemente dringt er, 
damit ihr Atem hell in Elektronen gleiße.

Mein Volk vollbringt an jedem Tage Wunderwerke. 
Ergriffen schlagen der Millionen Herzen höher.
Ich singe glücklich meiner Heimat Ruhm und Stärke— 
ein jeder Tag bringt uns dem hohen Ziele näher.

In später Nacht 
kam sie. die Räuberhorde, 
blutrüstig, wild, 
die Weißgardistenbrut. 
Ihr Ziel war ruchlos: 
rauben, zechen, morden. 
Den reinen Schnee 
befleckten sie mit Blut. 
Die Schergen rasten 
durch die dunklen Gassen, 
die Kommunisten 
wurden aufgesucht.
Er krachten dümple Schüsse, 
ffäuserbranrrten, 
es wurde laut geschimpft 
und wild geflucht.
Man sah die Fackeln 
durch die Straßen ziehen, 
das Dorf war einer

wahren Höfte gleich. 
Es sreinten Frauen. 
Kinder angstvoll schrien, 
die Trinen — bitter, 
die Gesichter - - bletcR 
Drei Männer, lest 
mit einem Seil gebunden, 
tast nackt und barfuß, 
trieb man grob voran. 
Das heiße Blut Boß 
aus den Irischen Wunden. 
Sie aber schritten 
fest gelehnet Mann an Mann. 
Steinhart sie blieben, 
die mutigen Genossen, 
beweinten mcM ihr Los 
In ihrer Todesstund*. 
Der jüngste wurde 
einfach da erschoaaon. 
der zweite würd’ 
lebendig hier verbrannt. 
Den dritten wollten sie 
dann schändlich werben 
für ihre Sache, 
ihre schwarze Tat.
„Ich werde Heber 
ehrlich heute sterben, 
kein Henker kann mleh 
zwingen zum Verrat. 
Uns Kommunisten kann 
auch niemand kaufen, 
wir sind im Kampf 
geboren und gestählt. 
Ihr werdet nicht mehr 
lange morden, toben, 
denn eure Tage, 
die sind schon gezlhlt". 
Die Schurken staunten, 
konnten nicht verstehen, 
so standhaft, ehrlich 
war der bleiche Mann, 
noch nie im Leben 
hatten sie gesehen, 
daß man so kühn 
und mutig handeln kann. 
Und wutentbrannt 
begannen sie zu brüllen, 
sie tobten lürchterlich 
voll Frevelmut.
„Ans Kreuz mit ihm! 
Befehl sofort erfüllen! 
Er soll verrecken, 
diese Teufelsbrut!" 
Er wurde grausam 
dann ans Kreuz geschlagen. 
Die Nägel waren stumpf 
und heiß wie Glut.
Er dachte an 
die lichten Zukunftstage, 
und das verlieh ihm 
zähe Kraft und Mut. 
Die Henker wuschen 
ihre schmutz gen Hände, 
doch ihre Seelen 
blieben blutbefleckt. 
„Er zittert nicht 
vor seinem sichtbarn Ende?" 
„Er ist vor Furcht 
und Schmerzen schon verreckt.“ 
Da raffte er 
die letzte Kraft zusammen.

Er fühlt nun kaum 
den Schmerz der heißen Wunden, 
sein Sinn Ist klar, 
der Kopf nur schwer wie Blei. 
Sein ganzes Leben war 
mit Kampf verbunden, 
es zog vor seinen Augen 
jetzt vorbei: 
da steht die Mutter.
Ihre Augen strahlen. 
Auf ihren Schultern 
Regt ein buntes Tuch. 
Die Mutter gab sieh Immer 

große Mühe, 
sie wollte ihn 
gelehrt und glücklich sehn. 
Sie hüteten zusammen 
fremde Kühe 
und mzMten hungrig 
oft zu Bette gehn.
Zu seiner Mutter 
kamen einmal Gäste. 
Sie sprachen leise, 
traurig war Ihr Ton. 
„Er Ist gefallen, 
nur zwei Bhkenäsie 
als Kreuz auf seinem Grab, 
das Ist sein Lohn." 
Da sank die Mutter 
blaß und kraftlos nieder. 
Sie sprach, die Tränen 
rollten schnell dabei: 
„O weh. mein Sohn, 
dein Vater kommt nie wieder, 
er liegt begraben 
in der Mandschurei." 
Nach kurzer Zeit 
erkrankte schwer die Mutter. 
Die böse Schwindsucht 
zehrte sie bald aus.
Sie brauchte damals 
Honig. Milch und Butter. 
Doch oftmals gab's 
kein Krümchen Brot hn Haus... 
Er sieht: ein Junge steht 
da bleich und bange, 
die alte Kleidung ist 
zerlumpt und abgewetzt, 
die Tränen brennen 
aul den magren Wangen, 
er Ist nach Mutters Tod 
verwaist, allein, gehetzt

Im Sommer lebte er wie alle 
Hirten, 

wenn er sich manchmal 
satt aß. war er froh.
Er diente auch 
als Knecht bei reichen Wirten 
und schlief das runde Jahr 
im Stall auf Stroh.
Er schuftete, ertrug 
die schwersten Plagen, 
er hörte nie als Knecht 
ein gutes Wort. 
Und wagte eris, 
die Wahrheit mal zu sagen/ 
da schlug ihn grob der Wirt 
und trieb Ihn fort.
Es kam einmal sein Freund 
zu ihm und sagte: 
„Du fährst mit mir

Er sieht die Stadf, das Werk, 
und sieht die Esse rauchen. 
Er schmiedet, formt 
auch seinen Sinn dabei. 
Hier konnte er 
der großen Wahrheit lauschen 
und wurde treuer Kämpfer 
der Partei 
Auch dieser Tag begann 
am heißen Herde- 
Dann küßte er 
das rote Fahnentuch.
Es sang In Ihm: „WaeM auf. 
Verdammte dieser Erde—" 
Und er drückt fest 
ans Herz das Mitgliedsbuch.

Er fährt Ins Dorf, 
um dort zu säen 
den Samen einer neuen 
lichten Zeit.
Der Kampf war schwer, 
man konnte aber sehen, 
daß kühn die Saat 
der neuen Welt gedeiht. 
Er sieht auch seinen Sohn 
und hört ihn lachen.
Die braunen Augen leuchten 
froh und warm.
Er interessiert sich schon 
für ernste Sachen: 
„Warum sind denn 
so viele Menschen arm. 
wobei die Reichen leben 
ohne Sorgen?
Sie helfen nie 
den Armen aus der Not. 
Die Armen hungern, 
müssen selbst oft borgen, 
doch teilen sie 
das letzte Stückchen Brot—" 
So war sein Kind, 
es stellte viele Fragen, 
wie es gewöhnlich 
alle Kinder tun.
Er liebte es. nach 
schweren Arbeitstagen 
so im Gespräch 
mit seinem Sohn zu ruhn. 
„Leb wohl, mein Sohn, 
ich werd' dich nicht mehr sehen, 
nicht weinen, wenn mein Tod 
dein Herz auch drückt.
Du sollst den Weg 
des großen Lenins gehen 
und kämpfen für 
das wahre Menschenglück". 
Voll Mitleid schauten 
still die bleichen Sterne 
vom Himmel auf das Kreuz, 
den schwarzen Tod.
Es tagte. Immer heller 
in der Ferne 
erhob sich hoffnungsvoll 
das Morgenrot.
Die Helden sind 
für unser Glück gefallen. 
Sie werden stets 
ein Vorbild für uns sein. 
Wir hören ihren Pulsschlag 
heule wallen.
Sie leben, kämpfen 
kühn in unsren Reihn!

Alexander Pe;m_qe_n

Im VfirliEläturffl dES öKt öfter
(Romanauszug)

.Was liegst du da herum?“ 
schrie der Matrose Haffner an. „Du 
kannst doch schießen, zum Teufel 
noch einmal!"

Haffner gehorchte; er nahm das 
Gewehr eines Gefallenen, zog mit 
der Hand das lahme Bein bei und 
stellte sich neben den Matrosen. Ja, 
schießen konnte Daniel. Die Leute, 
die.ihre „Festung" stürmten, waren 
ihm bis ins Innerste zuwider, er 
■hatte von Ihnen noch an der Front 
die Nase voll gehabt. Daniel feuer­
te mit unbändiger Wut auf sie.

Sie wurden aber bald umzingelt. 
Verbissen verteidigten sie sich bis 
zur letzten Patrone, dann wurden 
sie übermannt und abgeführt...

.Amen!" sagte jemand im Dun­
kel des Wagens und stieß laut die 
Luft aus den Lungen.

„Ledenzow!" fuar ihn eine heise­
re Stimme an. „Wir haben keinen 
Popen nötig!"

Sie waren zu viert: ein Matrose 
von der Kriegsmarine, zwei Arbei­
ter und ein Knecht im Soldatcn- 
niantel. Sic wußten, was ihnen be­
vorstand. Nach der Niederwerfung 
der Sowjets in Sewastopol schub­
ste die Lok. ohne viel Lärm zu ma­
chen. fast jede Nacht einen Vieh­
wagen mit Gefangenen In die Ber­
ge. Von dort kam niemand mehr 
zurück.

Nadi kaum einer halben Stunde 
hielt der Wagen. Schlüssel rassel­
ten und das Schloß quilschte wie­
der D e Wagentür wurde polternd 
zurückgeschoben.

..Aussteigen!" befahl jemand in 
der Finsternis.

Korolkow sprang als erster auf 
den Schotter, ihm folgten die an­
deren. Haffner brach zusammen und 
Stöhnte leise. Sein verwundetes 
Bein schmerzte. Korolkow, der 
Matrose, griff ihm unter den Arni 
und zog ihn hoch. Neben ihm 
fauchte die Gestalt des Offiziers 
auf. Die Kokarde und der Säbel- 
gr.fi schimmerten matt. Die Eskor­
te, die hier sicher schon auf sic 
wartete, war nicht zu sehen.

Der Offizier zündete sich eine 
Zigarette an. Für einen Augenblick 
erblickte man sein Gesicht. Zwc!

(Schluß. Anfang Nr. 215) 

zusammengekniffene Augen, eine 
gerade Nase. Darunter ein gestutz­
ter roter Schnauzer.

Die Männer standen dicht an 
dicht und schwiegen. Diese Bestie 
nahm sich Zeit. 's

„In Gottes Namen — geht!" sag­
te er endlich und lehnte sich an 
den Wagen.

„Wacht auf. Verdammte dieser 
Erde..." begann Ledenzow laut zu 
s'ngen.

„Wart mal", unterbracht ihn 
Korolkow. Er wandte sich an den 
Offizier:

„Ihr könnt uns wohl nicht ein­
mal ordentlich erschießen? Was 
lie ßt das: .geht'?"

„Idiot1" schnauzte ihn dieser an. 
Er zog einige Male hastig an sei­
ner Z garette. gab sich einen Ruck 
und g'ng.

Nach einer Weile zerrte die Lok 
ohne Signal an dem Wagen, sie 
zischte Wolken von sich und fuhr 
los. Alles geschah so unerwartet, 
daß sich niemand regte. Dann fie­
len die Männer einander um den 
Hals.

„Das ist ein Kerl!” sagte Leden­
zow. und jeder wußte, daß er den 
Offizier meinte. „De Revolution 
greift um sich ', sagte Korolkow. 
„Sogar die Elite der Weißen meu­
tert."

Sic drangen aufs Geratewohl 
durch das Gebüsch am Bahndamm. 
Es galt so schnell wie möglich zu 
verschwinden. Dann schlugen sie 
sich stundenlang weglos durch 
Wald und Gesträuch tiefer in die 
Berge. Korolkow blickte, immer 
wieder zu den Sternen, um d e 
Richtung nicht zu verlieren. Ais 
sie einen Pfad erreicht hatten, der 
sich In einer dicht bewaldeten 
Schlucht dahlnschlängelte. dämmer­
te der Morgen bereits. Korolkow 
hielt an.

„Hier trennen wir uns", sagte er. 
„Einer folgt dem anderen in Ruf­
weite. Den Pfad melden, aber 
ihn nicht aus den Augen vertieren. 
Wir nähern uns dem Lager der 
Partisanen."

2.
In Korolkows Truppe herrschte 

freudige Erregung. Die Roten hat­
ten endlich die Befestigungen am 

Perekop gestürmt, und die Wran- 
geileute flüchteten. Die Befreiung, 
auf die sie so lange gewartet hat­
ten. war nahe.

Nein, sie wollten nicht müßig 
sitzen, bis die Ihrigen kamen. S c 
schmiedeten die verschiedensten 
Pläne, um den Weißen den Rück­
zug zu erschweren. Für alles, was 
sie ihnen und dem Volke Böses ge­
tan hatten, sollten sie vollauf die 
Rechnung bekommen. Die Parti­
sanen prüften sorgfältig ihr Fuß­
zeug. rein'gten die Waffen, tranken 
schnell heißen Tee und warteten 
auf den Befehl ihres Kommandeurs.

Was sie -tun konnten, war ein­
fach und doch pehr schwierig: 
selbst- soviel wie möglich Feinde 
vernichten und gleichzeitig deren 
Rückzug aufzuhalten, damit die 
Rote Armee sie leichter liquidieren 
konnte. Korolkow hatte aus dem 
Stab den Befehl bekommen, zur 
Eisenbahn vorzurücken, wo sich 
der Hauptstrom der fliehenden 
Wrangelarmcc dahinwälzte. Seine 
kleine Truppe konnte zwar keine 
Kämpfe mit den Weißen aufneh­
men. aber die Wrangcllcute hatten 
im Moment wirklich keine Zeit 
mehr, sich besonders zu wehren: 
alics eilte, um so schnell wie mög­
lich d»s Meer zu erreichen.

Bei Anbruch der Nacht brachen 
die Partisanen auf. Korolkow be­
fahl Nadja und zwei älteren Män­
nern im Lager zu bleiben, da die 
Partisanen Verwundete hatten. Na­
dja. die sonst immer milmachte. 
sträubte sicli.

„fch geile mit", sagte sie „Wie 
denn anders. Und wenn jemand 
verwundet wird?"

„Wir werden sorgen, daß cs kei­
ne Opfer gibt", redete Korolkow auf 
>:c ein. „Du wirst niemanden zu ver­
binden haben." Er führte sie zur 
Seite und flüsterte ihr etwas ins 
Ohr. und Nadja blieb. Beim Ab­
schied küßten sie sich. Korolkows 
Leute wunderten sich nicht, sic 
wußten, daß es bei den beiden so­
weit gekommen war.

Nadja war unerwartet zu den 
Partisanen gestoßen. Eines Nachts, 
als sic das Manwcllcr-Gut verlas­
sen hatten, entdeckten sic, daß ein 
Mädchen unter ihnen war. Nadja 
hatte sich Im Dunkel auf den Wa­
gen zwischen die Säcke gedrückt 

und kein Lebenszeichen von sich 
gegeben, bis schon in den Bergen, 
der Fuhrmann zufällig auf sie 
aufmerksam geworden war. Es 
halte einen kleinen Skandal gege­
ben. denn man befürchtete, ein 
leindlicher Kundschafter hätte sich 
bei ihnen eingeschlichen. An Ort 
ind Stelle hatte man das Mädchen 

einem Verhör unterzogen. Sie hat- 
ie unter Tränen beteuert, daß sie 
c ne Magd vom Gutshof wäre und 
daß sie die Gelegenheit genutzt 
hätte, um von dort wegzukommen. 
Verwandte hätte sie keine auf der 
Welt, und ihr Herr wäre sowieso 
nicht mehr am Leben, was sollte 
sie nun auf dem Gut treiben? Ihre 
wirre Rechtfertigung halte nur 
noch größeren Verdacht erweckt, 
man glaubte ihr nicht. Endlich hat­
te Korolkow gesagt:

„Laßt sie in Ruhe. Ich habe sie 
selber unter Manwcilcrs Gesinde 
gesehen,”

Nadja führte den „Haushalt" der 
Partisanen, zudem hatte sie bald 
die Griffe einer Sanitäterin erlernt 
und war in der Truppe unentbehrlich 
geworden. Alle hatten das Mäd­
chen gern, aber besonders der 
Kommandeur ließ in letzter Zeit 
kein /Auge von ihr. Nadia war 
flink auf den Beinen und rührig in 
der Arbeit.

Die Nacht war stockfinster und 
kalt. Nicht alle waren zu Pferde, 
und Korolkow sandte die Reiter 
etwas voraus, damit die anderen 
sicherer gehen konnten. Die Män­
ner stolperten über Steinblöcke und 
Baumwurzeln. Beim Aufstieg 
klammerten sie sich an die Stämme 
und Zweige der Bäume. Steingeröll 
verletzte manchen empfindlich, und 
Korolkow mahnte immer wieder 
zur Vorsicht. Wenn es stelle Ab­
hänge hinunterging, rutschten die 
meisten auf dem Gesäß, um nicht 
im Dunkeln In den Abgrund zu 
kullern. Wege und Stege mieden 
sie aus Vorsicht, außerdem kamen 
sie so schneller zum Ziel. Am frü­
hen Morgen unterbrachen sie den 
Marsch und verbargen sich im 
Walddick!cht.

Korolkow besprach mit seinen 
Leuten noch einmal alle Einzelhei­
ten der bevorstehenden Operation. 
Sie sollten in den Bergen, wo die 
Eisenbahn stellenweise durch enge 
Schluchten führte, an einem gün­
stigen Ort eine Stauung der flüch­
tenden Wrangcllcute zu w e g e 
bringen. Verschiedene Vorschläge 
wurden gemacht. Durch einen un­
erwarteten Angriff aus dem Hinter­
halt eine Panik iiuslöscn. Das wur­
de verworfen. Die Gleise sprengen, 
damit der Milltärlransport ins Stok- 
kon kommt. Aber cs war unmög­
lich. unbemerkt hcranzukommen. 
denn der Bahndamm war Immer 
voller Menschen. Trotzdem wurde 

d:eser Gedanke zum Kernstück ih­
res Planes, nur die Taktik änderten 
sie.

Sie teilten sich in zwei Gruppen. 
Korolkow und noch einige Mann 
sollten oben an Felsvorsprüngen 
mit dem Maschinengewehr einen 
Zug abwarten. Haffner, Ledenzow 
und drei andere Partisanen beka­
men den Befehl, mit Handgrana­
ten die Kuppe des gegenüberlie­
genden Felsens zu ersteigen; von 
dort hatten sie die Möglichkeit, die 
Lok zu ihrem Ziele zu machen. 
Korolkows Maschinengewehr hatte 
Ledenzows Gruppe zu decken, falls 
sie vom Zuge aus angegriffen wür­
de.

Als sich die Nadit wieder über 
die Berge gesenkt hatte, näherten 
sie sich ihrem Ziel. Korolkow ließ 
das Maschinengewehr zwischen 
zwei Fclsblöcken kampfbereit auf- 
slellen. Ledenzow, Hanner und die 
anderen packten ihre Granatenbün- 
dcl in Koffer, betasteten ihr Äuße­
res, damit sie ja nichts als Parti­
sanen verraten könnte. Sie ent­
fernten sich von Korolkows 
Kampfstellung, stiegen den Abhang 
hinab und mengten stell unbemerkt 
in den Strom der Flüchtlinge.

Es war ein kunterbuntes Volk, 
daß da dahinströmte. Hauptsäch­
lich keuchte Militär Sewastopol zu. 
Aber auch Zivilpersonen — Män­
ner und Frauen — schleppten sich 
mit ihren Habseligkeiten ab. Leden­
zows Leute erfuhren, daß die Rote 
Armee vor Simferopol kämpfte. 
Man stolperte im Dunkel über Stei­
ne, fluchte, weinte, hastete .aber 
vorwärts. Vor Haffner schwankte 
die Gestalt eines hohen Mannes, 
neben ihm ging eine Frau mit ei­
nem Kleidcrbündel unterm Arm. 
Der Mann trug auf der Schulter 
einen großen Koffer, vielmehr eine 
regelrechte Kiste. Der Mann stolper­
te, und die Kiste flog ihm von der 
Schulter. Da vernahm Haffner ein 
echt deutsches „Kreizgewltterf" Da­
niel blieb stehen und beobachtete 
ihn sekundenlang. Der Lange zün­
dete sich eine Sclbstgedrahte an 
und setzte sich auf seinen „Koffer": 
Wilhelm!

Wie versteinert blickte Daniel 
nun die Frau an, die sich auch auf 
die Kiste niedergelassen hatte. Es 
war Barbara.

Haffner erfüllte plötzlich eine 
sonderbare Freude, weil er hier In 
den Bergen nach so vielen Jahren 
Landsleute angetroffen hatte. In 
ihm stieg der Wunsch auf, an die bei­
den heranzutreten und sic mit ei­
nem lauten Hallo zu begrüßen. 
Aber — ja. was kümmerten ihn die­
se Menschen? Wilhelm kannte er 
kaum. Und Barbara... Barbara 
war für Ihn sowieso verloren. Da­
niel unterdrückte einen Seufzer. Er 
stand wie hypnotisiert und kämpfte 

mit sich. Nie hätte er gedacht, 
daß seine Liebe so enden wird. Was 
würde Barbara sagen, wenn er sie...

Ledenzow war herbeigekommen 
und stieß ihn mit dem Ellbogen an: 
Es ist Zeit, aus dem Menschen­
strom zu verschwinden. Ja, cs war 
Zeit.

Die Züge ließen nicht lange auf 
sich warten. In der Panik, die die 
Weißen ergriffen hatte, war alles, 
was rollt, in Richtung Sewastopol 
unterwegs. Die Signale der Loko­
motive waren aus der Ferne zu hö­
ren. Ledenzow und seine Leute 
krochen auf einen Felsvorsprung, 
der für ihr Vorhaben am geeignet­
sten schien. Hauptsache: sie hatten 
die nötige Wurfweite und die Mög­
lichkeit sich vor Granatsplittern 
hinter Steinen zu schützen. Sie öff­
neten ihre Koffer und zogen die 
Handgranatenbündel hervor.

Als die Lichter des Zugs an 
der Bahnbiegung auftauchten, sto­
ben die Menschen unten auseinan­
der.

„Rechnet mit der Bewegung des 
Zugs", warnte Ledenzow leise. 
„Wir dürfen nicht danebenhauen." 
Eine mächtige Detonation erschüt­
terte die Luft. In der hellen Flam­
me waren sekundenlang die deut­
lichen Umrisse der Lokomotive zu 
sehen. Dann erhob sich ein furcht­
bares Zischen, und Dampfwolken 
hüllten alles ein.

„Es hat geklappt." sagte Leden­
zow und wandte sich um zum Ge­
hen. „Kommt!"

Sie schlichen sich über den Bahn­
damm und kletterten den Berg hin­
auf zu Korolkow.

Korolkow war froh, daß er sein 
Machincngewehr nicht einzusetzen 
brauchte. Eine Zeltlang blickten al­
le aus ihrem Versteck zu. was un­
ten an der Bahnlinie geschah.

Es war ein Güterzug. In den 
Waggons waren Im unsteten Licht 
Offiziere und Soldaten zu sehen, 
die hastig ihr Gepäck zusammen­
rafften und absprangen. Bald er­
schien der nächste Zug. Er stoppte 
beizeiten, um den beschädigten 
nicht anzurennen. Als sich der drit­
te Zug näherte, erhoben sich die 
Partisanen und traten den Rück- 

pfadia empfing Korolkow mit 
Schluchzen. Sic warf sich Ihm an 
den Hals, ohne auf die Männer 
ringsum zu achten. Es waren Freu­
dentränen, die sie vergoß.

„Schon gut. Nadjuschal“ sagte 
Korolkow. „Nun ist alles hemm. 
Simferopol ist befreit. Morgen früh 
brechen wir auf und schaffen uns 
in die Stadt."

Die Stadt glich einem Ameisen­
haufen, auf den Straßen wimmelte 
es von Menschen; die Tram bim­
melte fast unausgesetzt. Drosch­
kenkutscher brüllten in das Stim­

mengewirr. das für keinen Augen­
blick verstummen wollte. Es wa­
ren hauptsächlich Rotarmisten in 
Budjonnyhelmen, die die Straßen 
überfluteten; aber auch die Städter 
hatten es plötzlich eilig und streb­
ten ihren Alltagssorgcn nach.

Ledenzow und die anderen Par­
tisanen schlossen sich sofort der 
Roten Armee an und zogen in den 
Kampf. Haffner hatte man wegen 
dem lahmen Bein nicht genommen. 
Korolkow hatte In der Stadt die 
Hände voll zu tun. Die Bolschewi­
ken traten aus der Illegalität.

Eines Tages nahm Korolkow 
Daniel mit sich. Haffner sollte in 
die Partei der Bolschewiken aufge­
nommen werden. In der Stube, die 
sie betraten, saßen Männer — .Ar­
beiter, Rotarmisten, Kommandeure 
— und diskutierten. Tabakrauch 
hing dick in der Luft. Als Daniel 
an der Reihe war. mußte er aus 
seinem Leben erzählen. Er kam bis 
zu den Ereignissen in Sewastopol, 
da ergriff Korolkow das Wort, er­
zählte über den Menschen und Par­
tisanen Daniel Haffner weiter. Da­
niel wurde einstimmig in die Par­
tei aufgenommen. Man verpflichte­
te ihn sofort, bei den Wahlen in 
die Sowjets aktiv tcilzunehmen.

Korolkow wollte, daß Haffner 
in der Stadt eine Arbeit aufnehme, 
aber er lehnte ab.

„Mutter weiß nicht, wo ich mich 
herumtreibe", sagte er. „Ich fahre 
nach Hause."

„Wie du willst", meinte Korot­
kow. „Für einen Bolschewiken gibt 
es heute auf dem Dorfe auch über­
genug zu tun. Wenn ihr Hilfe 
braucht, komm nur, wir können 
euch immer beraten." Daniel Haff­
ner bereitete sicli für den Heim­
weg vor; in Gedanken war er 
schon zu Hause. Er stellte sich 
das Wiedersehen mit seiner Mutter 
lebhaft vor. dachte an seine Ver­
wandten. an die anderen Freunde 
und Bekannte. Es wollte ihm nicht 
hinunter, daß er Barbara nicht 
mehr zu sehen bekommt. Was hatte 
sie und Wilhelm gezwungen, die 
Flucht zu ergreifen? Daniel konnte 
steh das nicht erklären.

Er wußte nicht, daß sich Wilhelm 
Eisner einem Selbstschutztrupp, 
dem sogenannten „Schnctderow- 
ski Otrjad", angeschlossen hatte. 
Den Tod vieler Revolutionäre hat­
te der Großbauernsohn auf dem 
Gewissen. Wilhelm war unter den 
ersten, die vom Perekop geflohen 
waren. Unterwegs war er zu Hause 
eingekehrt und hatte seine Frau 
gezwungen, mit ihm zu flüchten.

Das und vieles andere wußte 
Haffner nicht als er sich mit ei­
nem Bündel auf dem Rücken und 
dem Parteibuch in der Tasche auf 
den Weg machte, um das neue I 
Leben in seinem Dorfe zu beginnen. I
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Stolz
des sowjetischen 
Städtebaus

Einer Groppe Architekten nnd 
Bauleuten ist der Slaälsprcis der 
UdSSR 1977 für die Architektur 
der Stadt Schewtschenko — des 
Verwaltungszentrums des Gebiets 
Mangyschlak — verliehen worden. 
Das sind unter anderen die Ver­
dienten Architekten der Kasachi­
schen SSR M. 1. Lewin und S. S. 
Zeljarizki, der Verdiente Bauarbe»-' 
ter der Kasachischen SSR J. A. 
Dorgarjan, der Konstruktionsinge- 
nfeur G. P. Smorodin.
- ...Einem riesigen rosaweißen, 
Schiff ähnelt heute durch se ne' 
Konturen die Stadt Schewtschenko. 
die erst vor 15 Jahren am Rand 
der rauhen wasserlosen Wüste an­
gelegt wurde. Ihre mehrgeschos­
sigen Gebäude, in denen jetzt über 
lOfJOOO Menschen leben, erfreuen 
das Auge. Alle Gebäude sind aus 
Blöcken weißen, grauen und rosi­
gen Muschelkalks gebaut, der auf 
Mangyschlak gewonnen wird, Über­
all ist zu sehen, daß die Architektur 
hier den Interessen des Menschen 
untergeordnet ist.

Jeder Wohnkomplex stellt ein 
Quadrat dar. Dadurch büßen die 
heißen und staubigen Winde der 
Wüste hior ihre Kraft em. Die Vor- 

•derseiten der meisten Häuser sind 
dem blauen Meer ziigewandt, und 
ihre Stirnseiten — in Richtung der 
vorherrschenden Winde.

Besondere Anziehungskraft ge­
wann die Bebauung dadurch, daß 
die Baumeister die Architektonik 
und Proportionen bei der Flächen­
teilung der Hä'jscrfassaden gekonnt 
nutzten. Durch den kubisen-räum- 
lichen Bau der Objekte wirken die

Plätze und Komplexe sehr eigenar­
tig. Unaufdringlich und ausdrucks­
voll fügen sich die Gebäude mit 
erhöhter Geschoßzahl in dre Sil­
houette der Stadl ein.

Ein beachtens» erles Gesamtbild 
stellen die Vorschulkombinate, die 
Handelszentren und andere öffent­
liche' Gebäude dar. Ansprechend 
s nd auch die metwgcschpssigco 
Häuser, die sich am hohen steilen 
Ufer des Kaspischen Meeres... auf 
„Beton-Beinen'.' erheben. Sic sind 
wie riesige aufgeschlagene Bücher 
den Seebrisen zugewandt. Ir. sol­
chen Häusern spürt man den heißen 
Atem der Wüste nicht so sehr.

Es ist erfreulich, daß es in 
Schewtschenko keine Schlote und 
keine Schornsteine über den Wohn­
häusern gibt. Die Industriebetriebe 
liegen außerhalb der Stadtgrenze, 
aHc Wohnungen haben Zcntralhes- 
zung In allen Küchen sind ElckLro- 
und Gasherde eingebaut.

Der Stadt Schewtschenko wurde 
der Preis des internationalen Ar­
chitektenverband» „Für Humam- 
sierur.g der Umwelt" verliehen. Die 
Schaffung dieses großen Industre- 
Zentrums Kasachstans hat der Um­
welt keinen Schaden zugefügt. Mehr 
noch, sie hat zur Bereicherung der 
äußerst spärlichen Fauna und Flora 
bei getragen.

Heute rauschen in den Wohnkom­
plexen der Stadt sommers mehr als 
500 000 grüne Bäume und Gesträu­
che in starkem Wind. In Straßen. 
Rasen und Grünanlagen erfreuen 
Rosen, Georginen. Phm.xen. Kap-uzi- 
nenkressen'und Dutzende ande-cr 
Biumenartcn das Auge durch ihre

prächtigen lebhaften Farben In dem 
Gebiet, wo sogar Sperlinge und 
Krähen vor gar kurzer Zeil- nodh'ei­
ne Seltenheit waren, schlag en Jetzt 
Nachtigallen, leben Wiedehopfe 
und andere Vögel! In Her Stadt Ist 
es schon längst zu einer Regel ge­
worden: Die neuen Wohnkomplexe 
werden den Bauarbeitern nur dann 
abgenommen, wenn die Im Projekt 
der Begrünung vorgesehene Menge 
Bäume und Gesträuche ange- 
K" tritt ist. Der in der steinigen

ste gegründete Botanische Gar­
ten der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR trägt da­
zu bei. daß das nene Industrie­
zentrum in eine wunderbare grüne 
Oase' verwandelt wird.

Schewtschenko liegt In einer Wü­
ste, wo Oberflächen-süßwasserqucl- 
len giroz nnd gar fehlen und d'c 
seltenen Sommerregen vèrdampfen, 
ehe sic den glühenden slqinjgen 
Boden erreicht haben. Doch ist her 
der Wasserverbrauch je Etnwohpcr 
dorchschnittlich viel höher als in 
«eien Hauptstädten Westeuropas, 
dc »n Ufern großer Russe entstan­
den sind Der Bau des „Atom­
brunnens* — des einzigartigen Eni- 
salzamgak o m p le i e s —, der in 
Schewtschenko die Eoerg e des 
Atomkraftwerks mit Schnellreakto- 
ccn naltL' ermöglichte es. die Ein­
wohner der Stadt aesctalicli mit Was-
ser za versorgen.

Die in rekordhalt kurzer Frist am 
Rand der rauhen , Mangyschlak- 
Halbinsel • gebaute Stadt ist heute 
der Stolz der sowjetischen Architek­
tur. das Etalon des einheimischen 
Städtebaus, .ein Vorbild für alle 
Baumeister, die an der Wüstcncr- 
sch’ießung teilnehmen.

(KasTAG)

Un««r Bild: Schewtschenko — die 
jüngste Stadt Kasachstans Haupt­
stadt des Gebiets Mangyschlak. In 
einem Stadtteil.

Foto: KasTAG |

Richard WANDERER

Wind der Zweifel
Damals, in der zweiten Hälfte 

der sechziger Jahre, war das ein in 
mancher Hinsicht eigenartiges 
Städtchen...

Je Einwohner kamen hier mehr 
Bibliotheken und Lichtspielhäuser 
denn sonstwo in der Republik; bei 
allen charakteristischen Merkmalen 

, eines entwickelten Industriezen­
trums wurde hier neben aufbercitc- 
tem Blei, und Zinkerz eine solche 
Menge Knoblauch produziert, daß 
man gezwungen war. dieses '~ 
Zeugnis auf den unendlichen __
unersättlichen Markt Westsibiriens 
auszuführen; auf 32 000 Einwohner 
gab es hier 200 Gläubige, die in 
10 Sekten und Gemeinden zusam- 
mcngcfaßl waren. Im Städtchen 
Eab es Fünfziger, Adventisten. Je- 
ovisten, Mitglieder der wahrhaft 

orthodoxen Kirche, Mitglieder des 
Verbandes der evangelischen Chri- 
.sten-Baptisten, evangelische Chri­
sten-Baptisten — Anhänger des 
„Kirchenrats", ihnen lolgten — 

. Lutheraner, Katholiken, Mohamme­
daner, Griechisch-Orthodoxe und 
endlich der einzige Verehrer des 

, Buddha In dieser Gcgend, dessen 
heiligen Baum mit den bunten 
Bändchen an den Zweigen man in 
einem stillen Gäßchen bewundern

Er- 
und

sen, schwärzten sie einander an. 
Briefe mit Verleumdungen und 
Schmähungen wurden an alle In­
stanzen dcr kirchlichen Hierarchie 
geschickt. Die Gegner wurden öf­
fentlich verdammt, und sogar die 
Sowjetorgane wurden um Hilfe 
angerufen, sic sollten Schiedsrich­
ter in diesem Zwist sein. Es kam 
vor, daß der Mann zu einer Grup­
pierung gehörte, die Frau — zur 
anderen, und dann zerfiel die Fa­
milie, wenn sogar die ..Frontlinie" 
durch einen Haufen minderjähriger 
Kinder verlief. Die städtischen

ligen Tag in Bildern, wie das 82- 
Jährige Ehepaar D. sich trennte. 
Die Alte wurde von den „Brü­
dern" per Khiderschlilten fortge- 
lahrcn, der Alte — huckepack. Für 
diesen Verrat aneinander erhielten 
beide ehemalige Ehehälften die Ga­
rantie der cu igen Seligkeit.

Ähnliches ereignete sich Anfang 
der 60er Jahre auch an vielen an­
deren Orten, wo es Gemeinden der 
EChB gab. Aber die Maßstäbe wa­
ren viel bedeutender, viel ernster 
als in der von uns vorsätzlich nicht 
genannten Stadt (es hat keinen 
Sinn, denn vieles hat sieh dort seit­
her verändert), wo Knoblauch und 
Blci-Zinkkonzcntrat produziert

Zweihundert Gläubige, zehn „Or­
ganisationen“ (der Buddhist nicht 
miteinbezogen, denn ein Mensch 
kann nicht „Organisation" genannt 
werden) — es war zum Lachen — 
ebenso wie der Knoblauch in Ver­
bindung mit dem Blei, und Zink­
konzentrat. Aber noch origineller 
war es, daß jede der genannten 
„Organisationen" Anspruch auf die 
„moralische Führung" im Städt­
chen erhob (außer dem Buddhisten, 
der sich nicht so weit herabließ, Of­
fensichtliches zu beweisen), da nur 
Sie allein die rechtmäßige Trägerin 
des wahren Glaubens zu sein be­
hauptete. Besonders energisch ver- 
liclen die Zusammenstöße zwischen 
den Mitgliedern des Unionsverban­
des der evangelischen Christen- 
Baptisten (EChB) und der Gruppe 
des sogenannten Kirchenrats der 
evangelischen Christen-Baptisten 
(KREChB). AK hätten sic selbst 
die Grundlagen ihrer Lehre, Duld­
samkeit und Demut, glatt verges-

Die Spaltung offenbarte ernste 
Gegensätze in der baptistischen 
Ideologie und brachte die „Feste 
der Christenheit' so ins Wanken, 
daß ein tiefer Spalt ihr Fundament 
zerriß. In der scharfen Diskussion 
zwischen den Parteigängern des 
EChB einerseits und denen des 
KREChB andererseits trat deutlich 
genug die allgemeine Krisenten­
denz des Christentums zutage, des­
sen gegenwärtigen Führer in der 
ganzen Welt sich gewaltig anslrcn- 
gen, den wankenden Glauben zu 
festigen. Selbst die eingefleischte­
sten Orthodoxen, die cs in jeder 
Spielart der überaus mannigfalti­
gen christlichen Lehren gibt, sehen 
heute die Notwendigkeit von Kom­
promissen mit dem „Weltlichen" 
ein, sind bereit, auf Kosten eines 
Teils das Ganze zu retten. Es ist so 
weit gekommen, daß sie sogar „die 
Wissenschaft schon anerkennen", 
daß ein hoher Würdenträger des 
Vatikans sogar seine eigene kosmo-

liniert Anschritt:
473027 KaiaxcKau CCP. r. llenuHOrpan, 
Hom CoBetov, 7-Ö ara*. <<t>poAHAiua<t>r»
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Interessanter
Abend

Die Völker aller Welf bekunden 
großes Interesse für die Sowjetunion 
— den ersten Arbeiter- .und -Baurrn- 
Slaal auf Erden, der im Verlaufe 
von sechs Jahrzehnten erfolgreich 
den entwickelten Sozialismus auf- 
gebaut hat. Kein Wunder, daß lite­
rarische Werke sowjetischer Schrift­
steller in viele Sprachen der Welt 
übersetzt werden. Die Sowjetmen- 
schen interessieren sich ihrerseits 
für das Leben in anderen Ländern 
und vor allem in den sozialistischen 
Staaten.

Unlängst - wurde in der Biblio­
thek unseres Dorfes Roshdeslwenka 
ein Abend veranstaltet, der dem 
Schallen der Schriftsteller der Deut­
schen Demokratischen Republik ge­
widmet war. Der Abend war von 
der Geblelsgesellschall der Bücher­
freunde mit Unterstützung der 
Bibliolheklcilerin Frieda Woronowa 
und des Parteisekretärs des Sow­
chos „Oktjabrsk!" Valeri Doma- 
schlschehko vorbereitet worden.

Ähnliche Abende werden in der 
Dorfbibliolhek immer interessant 
gestaltet, und es fehlt nie an Be­
suchern. Auch diesmal kamen neben 
Oberschülern viele Jugendliche und 
die Arbeilsveteranen Heinrich Rek- 
ling, Johann Brifl, Jakob Schwabauer, j 
Alexander Bauer und andere. Nach 

I dem inhaltsreichen Referat über das 
' Leben und Schaffen von Anna Se- 
I ghers, Willi Bredel. Erich Weinert 

und anderer fortschrittlicher Schrift­
steller der DDR wurde den Lesern 
der Bibliothek eine große Auswahl 
der Werke dieser Schriftsteller an- 
gebolen.

Emilie SCHILL.
Gertrude FISCHER

Moskau. Die „Chopiniana", auf 
geführt von den Solotänzern des 
Bolschollheafers der UdSSR — der 
Volkskünstlerin der UdSSR, Preis­
trägerin des Leninschen Komsomol 
Jekaterina Maximowa, und dem 
Volkskünstler der UdSSR, Lenin- 
preislräger und Preisfräger des Le­
ninschen Komsomol, Wladimir Was 
siljew.

Foto: TASS

diegonische Theorie vorschlägt.
viel Ähnlichkeit aufweist mit jener, 
für welche seine Vorgänger den 
Giordano Bruno auf dem Scheiter­
haufen verbrannten. Heute ist die 
Erde schon rund, und der Mond ist 
ein Trabant, und die Galaxien exi­
stieren — alles wissenschaftlich, 
nur soll die Wissenschaft und al­
les. was sie entdeckt, erklärt. ' 
wiesen hat, auf den Willen 
Schöpfers Vorhandensein und 
sich gehen. Kurzum, in der Theoso­
phie läßt sich klar die Tendenz ei­
ner „Materialisierung" verfolgen 
d. h. der Versuch, die geheimnisvol­
len Postulate der Religion mit 
Hilfe der modernen Naturwissen­
schaft zu erklären (oder ihnen we­
nigstens den Schein einer Wissen­
schaftlichkeit zu geben).

Nun aber zurück zu den Ursa­
chen der Spaltung des Baptismus, 
der sich in unserem Lande und 
auch im Ausland seit eh und je für 
eine Grundieste des Christentums 
hielt und gewöhnlich in Opposition 
zur herrschenden Kirche stand. 
(Unter anderem versuchten die 
Führer der Baptisten Rußlands, 
eben aus diesem Umstand Kapital 
zu schlagen: Sie bemühten sich um 
die Aufnahme ihrer „Verbesserun­
gen" zum Dekret über die Gewis­
sensfreiheit, die der Baptistenge­
meinde — und nur ihr — besonde­
re Privilcge cinräumen sollten, da 
sie bisher, von der griechisch-or­
thodoxen Kirche und dem Zarismus 
verfolgt. „Märtyrer" war).

Aus der Geschichte dieser Kon­
fession ist bekannt, daß die Verei­
nigung der ihr angehörenden Ge­
meinden der Baptisten und der 
evangelischen Christen sich im Jah­
re 1944 vollzog. Als leitendes Or­
gan der Vereinigung wurde der 
allrussische Rat dcr evangelischen 
Christen-Baptisten gewählt. Der 
Zusammenschluß war aber von An­
lang an nicht imstande, Frieden 
zwischen den einzelnen Gruppie­
rungen und Gemeinden innerhalb 
des Baptismus zu stiften, obwohl 
sie die Vollmachten des gewählten 
Zentrums formell auch anerkann­
ten. Auseinandersetzungen zwi­
schen ihnen begannen buchstäb­
lich vom ersten Tag an. wenn sie 
auch noch nicht so dramatisch zu­
gespitzt waren, hauptsächlich nur
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Gebiet Zelinograd

die „herrschenden Persönlichkeiten" 
einbezogen und vorerst den Schein 
der Korrektheit zu wahren ver­
mochten. Die ehemaligen Führer 
der Gemeinden halten nach dem 
Zusammenschluß ihre unumschränk­
te Macht in denselben und teilweise 
auch ihre „materielle Interessiert­
heit" cingebüßt. Ganz natürlich 
mußte das ihre Unzufriedenheit 
hervorrufen und ebenso natürlich 
wurde die Schuld dafür dem allrus­
sischen Rat in die Schuhe gescho­
ben. Das führte zwar zu Unstim­
migkeiten, war aber bei weitem 
nicht der eigentliche Grund für die 
Spaltung. Die Opposition brachte 
lediglich jene Führer hervor, die 
die Leitung des reaktionärsten Flü­
gels der evangelischen Christen- 
Baptisten übernahmen. Die eigent­
liche Ursache der Spaltung war ei­
ne andere.

Kraft der objektiven Gesetzmä­
ßigkeiten der geschichtlichen Ent­
wicklung unserer Gesellschaft be­
gann der Baptismus zu entarten, 
und weniger quantitativ als quali­
tativ. Die in die Sekten geworbene 
Jugend gab sich schon nicht mit 
solchem Feuereifer dem Gebet hin 
wie die ältere Generation, erlaubte 
sich „weltliche Freuden“ — besuch­
te Bibliotheken. Kinos, Theater. 
Sogar ihre Lebens g c führte n 
(-innen) wagte sie — welch him­
melschreiende Sünde vom Stand­
punkt der baptistischen Orthodoxie! 
— selbst, nach eigenem Ermessen 
zu wählen und richtete dadurch 
heillose Verwirrung in den Reihen 
der Glaubensbrüdcr an. Kurzum, 
die Sekten begannen „aufzuwei- 
.. ... n. .-„jene Sjch dabei ei- 

die Anpassung des 
। die gegenwärtigen 

... an die veränderte 
Struktur und Lebensweise der Ge­
sellschaft, andererseits — um eine 
möglichst strenge Isolierung von 
allem Weltlichen, um die Vertie­
fung der Sektierertraditionen, die 
auf extrem reaktionärem Fanatis­
mus fußten. Von der ersten Kon­
zeption ließen sich die Parteigänger 
der EChB leiten, die zweite ist 
das Streitbanncr der KREChB-An- 
hängcr. Es besteht kein Zweifel, 
daß sowohl diese als auch jene be­
strebt sind, den Baptismus zu 
retten, ihm neues Leben einzuhau­
chen, aber jeweils, einzig und al­
lein. nur Ihre Mittel gellen lassen 
wollen.

ncrscils um
Baptismus a

(Fortsetzung folgt)
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uiWKhenende
Peking hetzt weiter...

Sie können und sic wollen cs nicht lassen 
— die Jünger Maos dort, in China fern — 
zu hetzen gegen uns, und uns zu hassen, 
denn dies ist ihres Wütens wahrer Kern:

der giftge Neid auf unsere Erfolg«.
aut unser Ansehn in der ganzen Welt, 
die Achtung, die man zollt dem Sowjetvolk«, 
was Pekings hohen Führern nicht gefällt.
Sic möchten allzugern der Welt diktieren 
haßblinde Antisowjetpolitik.
den Chor der Sowjetfeinde dirigieren, 
bestimmen herrisch aller Welt Geschick...
Und schamlos hetzen sie bereits ganz offen 
zum Kriege gegen die Sowjetunion;
sie sprechen Hohn der Völker Friedenshoffen 
und bauen auf Verrat und Aggression.
Liebäugeln schon mit All- und Neufaschisten 
und stehen skrupellos in einer Front 
mit eingefleischtesten Imperialisten...
Ein dritter Weltkrieg ist ihr Horizont!
Sie müssen selbst das eigne Volk betrügen, 
um zu rechtfertigen ihr böses Spiel.
um zu begründen Ihre Hetzerlügen: 
Volkschina sei der „Sowjets Angriffsziel"!
Doch auf die Dauer kann das nicht gelingen, 
dröhnt auch die Lügentrommel noch so laut 
die Wahrheit wird zum Licht empor sich ringen, 
wenn erst das Eis des „kalten Krieges" taut 
auch dort, wo heut noch Kriegsparoien klingen.

Rudi RIFF

Ihre ersten Lehrmeister
Er war immer neben ihm, sein 

Vater, der in seinem Beruf ergrau­
te, Grigori Dick.

Wenn bei Peter etwas nicht 
klappte und er Hilfe brauchte, 
konnte er sich auf den guten Rat 
und die geschickten Hände seines 
Vaters verlassen.

De,- Junge kam In die Brigade 
nach der Absolvierung der Schule 
und eines Abendlehrgangs für Me­
chanisatoren. Gleich nach den Prü­
fungen machte er sich an die Ar­
beit. Die Sowchosleitung übergab 
ihm eine „SK 4". Der Vater half 
seinem Sohn bei der Reparatur der 
Kombine (seine Kombine hatte 
Grigori Dick schott im Winter über­
holt), lehrte ihn. die Kombine bis 
ins kleinste kennenzulcrnen und 
Arbeitsfcrligkeiten zu erwerben. Er 
war für den Jungen ein strenger

Köntrolleur. Von ganzem Herzen 
wünschte der Vater, daß Peter ein 
tüchtiger Ackerbauer »erde. Grigo­
ri Dick bemühte sich als Lehrmei­
ster. seinem Sohn die Liebe und 
Achtung vor dem Bauernberuf bei- 
zubririgen. Der Vater tat alles, da­
mit der Sohn das Vertrauen in die 
eigene Kraft gewinnt. Und Peter 
rechtfertigte dieses Vertrauen. Die 
Kombine die er steuerte, wurde 
mit 11 Sternen geschmückt, das 
bedeutete, daß er 11000 Zentner 
Getreide gedroschen hatte.

Das w ar im vorigen Jahr, und in 
diesem Jahr arbeitete Peter schon 
selbständig. Und w ie!

Sein Name stand auf der Ehren­
tafel. Nicht selten überbot er die 
Tagesnorm um 100 Prozent, und 
oft waren Peters Kennziffern sogar 
besser als die des Vaters. Doch

darauf war Grigori Dick sogar 
stolz. Er beobachtete mit Freude, 
wie Peler eifrig bei der Sache war. 
wie sicher er seine „Niwa" über 
das Feld führte und jedesmal, am 
Feldrand angekommen, die Ma­
schine sorgfältig prüfte.

Peters bester Freund Sergej Go­
lowkin hat gleichzeitig mit ihm die 
Schule beendet und ist auch unter 
der Leitung seines Vaters Mechani­
sator geworden.

Das sind nur zwei Beispiele da­
für. wie im Sowchos „Moskaljow- 
ski" die Kinder von ihren Vätern 
die Liebe zum Boden, zum Acker- 
bauernberui erben, und jeder junge 
Kombinefahrer oder Traktorist hier 
seinen Lehrmeister hat.

Iwan GURBATOW
Gebiet Kustanai

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Flint is vrkaaft
(Schwank)

Vrzähle net so gnaa an die neie 
G'sefze gehalle hat. Un was denks 
te, spielt der schlitzohriche Kerl

Dr Fressersch Jaschke 
dr Jächtr 'n geehrler 
könnt so wunnrschöne 
vrzähle. Wannr richlich 
war, sin die Ente nor immr so ge 
bcrlzelt, un laulr vun dene große 
leite Stockente, die wu unsereins so 
schrecklich gern hot, weil'se so red-

war unner
Mann. Er
Gschichte

ke: „Heil is richtlch Jagdwetlr, wol­
le mr uns net nausschaffe!"

„Gott' behüt! Bei mir isses mit dr
Jächlerei aus. Ich hab die Flint
vrkaaft"

„Schaffst Kuhlerweit!"
„Mei Gewisse, waaßt doch, 

ich die Leit net belüg", saa 
Jaschke. Er war iwer die neie Jagd­

daß

„Stell dr mol vor: Vor dr Herbsl-

so'n Rofzkerl in die Lehr. Ich sollt 
dere Flöhkapp beibrenge, was’n 
Jächler heilzulag wisse muß. Die 
Gschichte kam mr gleich so bossich 
vor, dann warum, was'n ordlicher 
Jächter kann un waaß, sin Gottesga- 
be, die were uns ohgebore.

Korz un gut, der Schäftelâfer war 
paarmol mil'mr uf dr Entejacht. Er 
hat'sa Narr an mein» Gschichte

ches runnergeroppl. Noch're Zeil 
gobs Jägervrsammlung. Dr Petrow 
hot mir's Wort erteilt, ich sollt mich 
iwer ma Erfolge am erschte Jagdtag 
abrechne. Ich saat dene Männer, 
deß ich kaa Talent hätt’, vor dr 
Öffentlichkeit zu spreche. Ich 
vrzählt dr liebst in dr Ecke, dann 
mr kann in dr Hassarl manches raus- 
päpple, was nef jeder wisse 
brauch.

„Erlaubt mir mall Ich werde mei-

saat der Rotzbengel, dem wu 
»er den Fall manches vrzählt

ihren Rasgowor ufschreibt, ma gan­
ze Gschichte vor. Du sollst ja fui

Dr Jaschke wollt dene Mä 
klarmache, daß'r mit dem Kerl

we 'n gar nel zu Wort komme losse

teilelkommraus .geichwore.

daß'r noch kaa Mensch benewell 
hält’. Er sollt getrost die Strof vor 
die IS fette Stockente, die wu er 
lischne weggeknallt hat, zahle, daß’r

„Un do heb ich halt ma „Sauer" 
vrkaaft un den Schade gedeckt. So 
geht'» uf dr Welt. Aach vor die

läusich Hinkel hänge losse.

Woldemar HERDTser Predsedalel vom Jägersojuß is,

Zeichnungen: V. Oster

Am Lohntag
(Nach A. Ranewski)

Willi steckte am Lohntag eine 
beträchtliche Summe in die Ta.che 
und sagte zum Brigadier mit einer 
lebhaften Geste: „Komm, Andrej 
Iwantsch, begießen wir s."

„Damit ist bei uns jetzt ein (ür 
allemal Schlußl" sagte der Brigadier 
streng.

„Schluß! Aber warum denn!" war 
Willi überrascht.

„Ganz einfach, Schluß und (artig. 
Anstatt Schnaps — kaut der Familie 
ein Geschenk Sagen wir, der Frau 
gutes Parfüm."

„Das fehlte gerade noch", sagte 
Willi und senkte beschäm! die 
Augen.

„Dann kauf dem Sohn was zum 
Spielen, vielleicht sogar ein Fahrrad. 
Möchte er eins!“

„Von der ersten Klasse an quen­
gelt und seufzt er um ein Fahrrad"

„Na, siehst dut Wird das eine 
Freude für den Jungen sein. Geh

sogleich und kauf eins... Oder... 
Ich geh mit, damit du es nicht be­
reust."

Gleich darauf war Willi Besitzer 
eines funkelnagelneuen Fahrrads 
und stotterte niedergeschlagen: 
„Laß mich jetzt nicht im Stich, 
Brigadier: Ich schäme mich, so nach 
Hause zu kommen: nüchtern und... 
und mit dem Fahrrad."

Sie schrillen zu zwei! Willis Wohn-

„Vielleicht nehmen wir doch eine 
Flasche. .", begann Willi, „es ist 
doch Lohntag..."

„Schlag dir so etwas aus dem 
Kopfl" schnitt ihm der Brigadier das 
Wort ab. „Siehst du, dort werden 
Blumen angeboren! Kauf für deine 
Frau ein Sträußchen!"

Willis Frau, die ihren Mann nüch­
tern und mit roten Nelken in der 
Hand kommen sah. erblaßte, sank auf 
eine Bank und begann zu weinen.

Willi suchte sie zu beruhigen: 
„Schon gut, hör doch auf zu wei­
nen. Ich wollte ja gar nicht..."

Der Sohn umarmte bald den Vater, 
bald das Fahrrad.

Die Frau riß sich zusammen und 
stammelte unter Tränen: „Wir sind 
Ihnen so dankbar, so dankbar!“

Da wandte sich der Brigadier an 
Willi: „Siehst du, mein Lieber, es 
ging auch ganz gut ohne Schnaps. 
Wie sich alle freuen."

„Ja, das ist natürlich so", gab 
Willi zu.

„Und der Junge erst. Ist der 
glücklich!"

„Ja. von der ersten Klasse an 
bettelte er um ein Rad. Jetzt hat er 
es. Er kommt gleich zurück."

„Wo ist er denn!"
„Ole Frau hat ihn schnell in den 

Laden geschickt, nach einer Flasche 
Schnaps", erklärte Willi. „Wie denn 
auch anders nach so einem Kauf."
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KORRESPONDEHTEH8UROS:
Alma-Ata — Sharokow-Straße 9S. Wohnung 46.
Oshambul — Kommunlstitscheskaja-Straße 171. Wohnung 80
Caraganda — Mikrorayon 18, SpasskOfe-Chaussee 18. Wohnung 111.
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